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Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
11. Sitzung des Reichstages. (16. November.) 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, Camphauſen, v. Frie⸗ 
fen, v. Mittnacht, Geh. Rath Michaelis u. A., ſpäter Fürſt Vismarck. 

Ein Schreiben des Reichskanzlers, betreffend die Ermächtigung des Reichs⸗ 
tags zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des Advocaten Fiſcher II. in Hannover 
auf Antrag der dortigen Kronanwaltſchaft wegen Beleidigung des Reichstags 
wird der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion überwieſen. Ein zweites Schreiben 
des Abg. v. Heeremann erkennt an, daß ſein Mandat durch feine Beförde⸗ 
rung im Staatsdienſt erloſchen ſei, wodurch jede Prüfung ſeiner vordem 
geäußerten Zweifel überflüſſig und die Sache erledigt iſt. Es wird daher 
im Wahlkreis Münſter⸗Kösfeld eine Neuwahl ſtattfinden. 

Das Haus tritt nunmehr in die erſte Berathung des Entwurfs 
eines Bankgeſetzes ein und es an unter der n e Auf⸗ 
merlfamteit des Hauſes zunächſt 1 elbrück das Wort: 

Dieſer Geſetzentwurf iſt veranlaßt durch einen Beſchluß des Reichstags 
und des Bundesrathes; der Bundesrath beauftragte das Reichskanz⸗ 
leramt mit der Ausarbeitung eines Geſetz Entwurfes. Am 20. Mai 
vorigen Jahres Ihe der Reichstag eine Reſolution, in welcher der 
Reichslauzler aufgefordert wurde, einen Geſetzentwurf vorzulegen, der die 
Cirkulation der nicht mit Metall gedeckten Noten und die Befugniß zur Aus⸗ 
gabe derſelben begrenzen und über die Errichtung einer Reichsbank entſchei⸗ 
den ſollte. Das Reichskanzleramt konnte ſich nicht verhehlen, daß die Oppor⸗ 
tunität einer Vorlage im jetzigen Augenhlick zweifelhaft Eh konnte. 
8 gingen die Meinungen über die Regelung der Bankfrage nach allen 
Richtungen hin noch weit auseinander. Sovann ſind durch Artikel 8 des 
Münzgeſetzes die Banken verpflichtet worden, bis zum 1. Januar 1876 ihre 
Noten umzuwandeln in Noten auf Reichsmark lautend, und mindeſtens im 
Vetrage von 100 Reichsmark. 

Die Ausführung dieſer Beſtimmung hätte im Banknotenumlauf und 
Bankgeschäft ſehr weſentliche Veränderungen hervorgerufen. Es waren bis 
zum Ende des vorigen Jahres 178 ½ Millionen Thaler in Noten im Umlauf, 
welche auf geringere Beträge als 100 Mark lauteten. Von dieſen würden 
78% Millionen Thlr. auszuſcheiden fein, für Banknoten von 25 Thlr., weil 
die Differenz zwiſchen 25 Thlr. und 100 Mark nicht erheblich e 
anzunehmen, daß das Circulationsbedürfniß, welches jetzt die 25 Thlr.⸗Noten 
ſeſthält, ſpäter auch die 100⸗Mark⸗Noten feſthalten wird. Anders dagegen 
verhält es ſich mit dem Reſt von 100 Millionen Thlr. Banknoten unter 
25 Thlr., die auf 1, 5, 10 und 20 Thlr. lauten. Die Verkehrsbedürfniſſe, 
in welchen ſich dieſe kleineren Noten bewegen, werden Noten von 100 Mark 
nicht zulaſſen; es wird alſo durch die Umwandlung der Noten eine Vermin⸗ 
derung des Banknotenumlaufes eintreten. Es würde nun unzweifelhaft von 
großem Nutzen ſein, die volle Wirkung dieſer Maßregel abzuwarten. Deſſen⸗ 
ungeachtet konnte das Reichskanzleramt und die Mehrheit der verbündeten 
Regierungen darüber nicht zweifelhaft ſein, daß eine geſetzliche Regelung der 
Bantfrage unbedingt jetzt in die Hand zu nehmen ſei. Es war dabei nicht 
ſowohl entſcheidend der mehr formelle Grund, daß das Geſetz vom 27. März 
1870, welches die Ertheilung neuer und die Erweiterung beſtehender Bank⸗ 
privilegien einſchränkt, nur bis zum Schluſſe dieſes Jahres verlängert iſt. 
Es war nicht einmal entſcheidend, daß in dem zweitgrößten Bundesſtaat ein 
Aon geſchaffen iſt, der den Verkehrsintereſſen entſchieden nicht entſpricht. 

ie königlich baieriſche Regierung hat die 5 welche zwiſchen der Bildung 
des Reiches und der Einführung dieſes Geſetzes in den 9 Staaten 
verfloß, nicht dazu benutzt, wie es in Würtemberg und Baden geſchehen iſt, 
für eine Erweiterung des in Baiern beſtehenden Bankinſtituts oder die Er⸗ 
richtung eines neuen zu ſorgen, weil fie mit vollem Rechte davon ausging, 

Daß in nicht allzulanger Zeit die Regelung der Frage im reichsgeſetzlichen 
Wege erfolgen würde. 

Eine weitere Verſchiebung der Regelung dieſer Frage würde unverkeunbar 
die bairiſchen Intereſſen ſchädigen. Der entſcheidende Grund lag in dem 
feſten und in allen Stadien erkannten und feſtgehaltenen Zuſammenhang 
wiſchen der Regelung des Münzweſens und der Banknoten Denn dieſe 
etzteren bilden neben dem gemünzten Gelde einen Theil des Kaſſenbeſtandes 
des Publikums. Ich ſage Ihnen nichts Neues, wenn ich ausſpreche: das 
Productionsgeheimniß unſerer Zeit beſteht darin, keine Zinſen zu verlieren, 
mit anderen Worten, keine müßigen Kaſſenbeſtände zu haben. Wir in 
Deutſchland find in dieſer Beziehung noch weit zurück. Alle ſolche Anlagen 
müßiger Kaſſenbeſtände in internationalen Werthen, ausländiſchen oder in 
ländiſchen Waaren u. |. w., affiziren direct oder indirect den Handel und wir 
haben inſofern auf eine Ausgleichung der durch ſolche Anlagen geſtörten 
Handelsbilanz hinzuwirken. So lange wir die Silberwährung hatten, war 
für den Beſtand unſeres Münzweſens dieſe Tendenz weniger gefährlich. Die 
Silberwährung hielt uns fern von dem Schwanken, welches das Zu⸗ und 

bſtrömen in dem internationalen Verkehr auf den Metallbeitand des Landes 
ausübt. Sobald wir aber in die Goldwährung eintraten, war unſer Gold 
fofort den Strömungen ausgeſetzt, die von einem Lande zum andern gehen 
und eine Ausgleichung der Handelsbilanz in Metall nothwendig machen. 

Dieſe Rückſicht machte die an dieſes Geſetzes dringend nothwendig; 
denn wir müſſen dafür ſorgen, daß wir durch die Fortdauer der beſtehenden 
Zuſtände in der Bankgeſetzgebung nicht in die Gefahr kommen, die mit Mühe 
we und noch nicht ganz hergeſtellte neue Währung aufs Spiel 
zu ſetzen. 

Es wird hier der Ort ſein, über den Gang der Ausführung unſeres 
Münzgeſetzes einige Worte zu ſagen. Wir haben es uns der Natur der 
Sache nach zur erſten Aufgabe gemacht, für einen ſtarken Vorrath von Gold⸗ 
münzen zu ſorgen, der die nothwendige Grundlage zur Durchführung der 
neuen Währung iſt. Es gehört aber auch eine erhebliche Menge von klei⸗ 
neren Scheidemünzen dazu, um die neue Währung ins Leben und ins Volk 
zu bier Wir ſind alſo demnächſt dazu übergegangen theils Silbermünzen 
von 1 Mark und 20 Pfennigen, theils Nickel⸗ und Kupfermünzen, in ſtarkem 
Umfange zu prägen, ohne dabei die Prägung von Goldmünzen gänzlich zu 
vernachläßigen. Wir hatten am Schluſſe des vorigen Monats ausgeprägt 
362 Millionen Thaler in Gold; davon befanden ſich in Spandau 40 Millionen. 
Von den übrig bleibenden 322 Millionen ſind ferner in allen zu bringen 
die in gewiſſen Grenzen der Schwankung zunterliegenden Beträge, welche 
dauernd in den Banken liegen. Der Baarvorrath in den deutſchen Banken mit 
Ausnahme der Bairiſchen Hypotheken⸗ und Wechſelbank betrug am Schluſſe 
des September 289 ½ Millionen, ein Theil davon natürlich in Barren. Nun 
wird auf eine unbedingte Fortdauer eines Baarvorrathes in dieſer Höhe, 
namentlich mit Hinblick auf die Beſchränkung des Banknotenumlaufes, nicht 
auf die Dauer zu rechnen ſein. Noch weniger iſt mit Beſtimmtheit zu ſagen, 
welcher Theil dieſes Vorrathes ſtets in Reichsgoldmünzen beſtehen wird. 
Soweit man ſchließen kann, beläuft ſich der Vorrath an Reichsgoldmünzen 
in den Banken auf ungefähr 150 Millionen. Es würden alſo noch im Um⸗ 
laufe ſein 172 Millionen Thaler in Gold. Davon iſt zunächſt ein Theil be⸗ 
ſtimmt, diejenigen Umlaufsmittel zu erſetzen, welche ſeit Erlaß des Münz⸗ 
geſetzes aus dem Verlehr zurückgezogen ſind. Es ſind zunächit an Gold: 
münzen 30,800,000 Thaler, an jilbernen 2⸗Thalerſtücken 6 Millionen Thaler, 
in Kronen: und Conventionsthalern 3,790,000 Thaler, in Zweiguldenſtücken 
8,400,000 Thaler und in 1⸗Thalerſtücken 19,020,000 Thaler, zuſammen 
68 Millionen. Ich laſſe absichtlich die unter einem Thaler ſtehenden Münzen, 
welche wir eingezogen haben, aus; ſie betragen beiläufig 11 Millionen Thaler. 

Es werden ſerner im Laufe des nächſten Jahres infolge geſetzlicher Be⸗ 
ſtimmungen außer Verkehr treten 9 Millionen Thlr. bisherigen Staatspapieres; 
es ſind das die 9 Millionen Thlr., welche die Differenz zwiſchen Reichs⸗ 
Papiergeld und dem früheren Stagtspapiergeld bilden. Macht man alle 
dieſe Abzüge, fo bleibt an Reichsgoldmünzen ein Beſtand von 95 Millionen 

Urn. Hiervon würden noch in Abzug zu bringen fein eine Summe, die 
died beziffert werden kann; es find das die 20⸗Francsſtücke, die bekanntlich 
bet vor nicht langer Zeit im Süden und Weſten Deutſchlands in nicht un⸗ 

eträchtlicher Weile umliefen und in Hr 2 50 die Grundlage des 
ſchnnnen Verkehrs bildeten. Dieſe 20⸗Francsſtücke find ſetzt ganz ver⸗ 

wunden und müſſen erſetzt werden. Ich glaube Ihnen hiermit gezeigt zu 
en, daß wir mit der Ausprägung von Gold gegenüber denjenigen Ent⸗ 
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wickelungen, die theils ſchon in dieſem Jahre, theils im nächſten Jahre be⸗ 


vorſtehen, nicht im Mindeſten über vorſichtige Grenzen hinausgegangen ſind; 
im Gegentheil, ich glaube, daß die von mir angegebenen Zahlen unwider⸗ 
leglich beweiſen, daß wir alle Urſache haben, dafür zu ſorgen, dieſen Beſtand 
zu erhalten. Die Anſichten, welche über die Goldausfuhr in der Preſſe laut 
eworden ſind, halte ich für durchaus übertrieben. Abgeſehen davon, daß 
elbſt die ſicherſten Zahlen der Ein⸗ und Ausfuhrliſten immer nur relative 
Geltung haben, kann ich auch aus dieſen Notizen gar nicht eine ſolche Ueber⸗ 
zeugung gewinnen. Das ſchließt aber nicht aus, daß wir vor der Gefahr 
ſtehen würden, bei der Fortdauer des jetzt beſtehenden Zuſtandes der Bank⸗ 
geſetzgebung recht erheblich einzubüßen und zwar in einem Grade, welcher 
9 Einführung unſerer Münzreform in empfindlichſter Weiſe beeinträchtigen 
würde. 

Wir haben auf das Lebhafteſte zu wünſchen, daß die einzelnen Banken 
den Uebergang, der ihnen bevorſteht, zur Reichswährung und zum Minimal⸗ 
betrag der Noten von 100 Mark, recht bald vorzubereiten anfangen. Es iſt 
dies von einigen Banken bereits geſchehen. Die Preußiſche Bank zieht ihre 
Noten zu 10 Thalern ein und wird mit den Umwandlungen der Noten noch 
vor dem geſetzlichen Termin vorgehen. Ein großer Theil der übrigen Ban: 
ken, beſonders derjenigen, deren Noten auf Gulden lauten, hat die Umwand⸗ 
lung ebenfalls vorbereitet. Bon den anderen Banken weiß ich nichts, ich 
unterſtelle aber damit nicht, daß ſie ſich nicht vorbereiten. Wir haben aber 
allen Anlaß, in praltiſcher Weiſe den Banken ans Herz zu legen, mit der 
Umwandelung nicht bis zum letzten Augenblicke zu warten. Das waren die 
Gründe, welche uns beſtimmt haben, ſchon jetzt den Geſetzentwurf vorzulegen, 
und wenn ich auf dieſe Opportunitätsfrage ausführlicher eingegangen bin, 
als es vielleicht nöthig ſchien, ſo liegt das darin, daß in meinen Bemerkun⸗ 
gen Manches enthalten iſt, was zur Illuſtration der Hauptfragen dienen 
kann. Indem wir nun an die Bearbeitung des Geſetzentwurfs gingen, kam 
es vorzugsweiſe auf die Beſeitigung zweier Uebelſtände an, welche in dem 
beſtehenden 910 5 5 beſonders lebhaft und allſeitig empfunden wurden. 
Einmal der Umſtand, daß wir eine große Menge von Banknoten haben, 
welche eigentlich eonceſſionsmäßig nur ein kleines Circulationsgebiet in An⸗ 
ſpruch nehmen können, über über dieſes Gebiet hinaus verbreitet ſind. Dieſer 

ebelſtand iſt ſo bekannt und ſo allgemein empfunden, daß ſeine Beſeitigung 
nicht erſt motivirt zu werden braucht. Der zweite Punkt trifft die Aus⸗ 
dehnung der ungedeckten Noten. Wir haben in Deutſchland eine Reihe von 
Banken mit ganz unbeſchränkter Notenausgabe, andere Banken, deren Aus: 
gabebefugniß r begrenzt iſt, aber ſo weit ſind die Grenzen gezogen, daß 
dieſe Befugniß der unbeſchränkten ziemlich gleich kommt; endlich beſteht eine 
Erich e deren Notenemiſſion auf den Betrag des Grundcapitals 
eſchränkt iſt. 

Beſonders der Uebelſtand der unbegrenzten Notenausgabe wird von der 
Mehrheit dieſes Hauſes und von den betheiligten Kreiſen ſehr lebhaft em⸗ 
pfunden und ſeine dae iſt eine Hauptaufgabe dieſes Geſetzes, zu deren 
Erreichung verſchiedene Wege eingeſchlagen werden können. Sowohl die 
Reſolution des Reichstages vom vorigen Jahre, als auch der deutſche Han⸗ 
delsſtand hat ſich für die Crrichtung einer Reichsbank ausgeſprochen, und 
Sie werden es begreiflich finden, ganz abgeſehen von allen dieſen Vorgängen 
daß dem Reichskanzleramte der Gedanke einer Reichsbank nichts weniger als 
antipathiſch war. Bald fiel der Gedanke einer Reichsbank zuſammen mit 
der Umwandlung der königlich preußiſchen Hauptbank in eine ſolche. Der 
Umſtand allein, daß dieſe Bank für die größere Hälfte des Reiches die Haupt⸗ 
bank iſt, die allgemeine Anerkennung, die ſich ihr Geſchäftsbetrieb erworben 
hat, legte einen ſolchen Gedanken ſehr nahe. Wenn man abrr auf die Frage 
kam, wie die preußiſche Bank in eine Reichsbank umzuwandeln ſei, da er⸗ 

aben ſich ſofort ſehr erhebliche Schwierigkeiten, die hauptſächlich in der 
tellung der übrigen Banken zu derſelben ee Es konnte in der 
That nicht wohl daran gedacht werden über alle Privilegien einfach den Stab 
zu brechen und eine Centralbank mit alleiniger Notenemiſſion zu errichten. 
Es handelte ſich um wohl erworbene Rechte der einzelnen Banken und zu: 
gleich um die Gewohnheiten des Verkehrs, denen ihre volle Berechtigung 
zugeſtanden werden muß. Fragte man ferner, wie ſoll die Reichsbank ſelbſt 
beſchaffen ſein? Soll ſie, was ja zuläſſig wäre, eine reine Reichsbank in dem 
Sinne ſein, daß das Capital vom Reiche hergegeben wird, ſoll ſie eine ge⸗ 
miſchte Bank ſein, wie jetzt die preußiſche, oder ſoll ſie ausſchließlich eine 
Privatbank ſein? Endlich kam als ſehr weſentliches, beachtenswerthes Mo⸗ 
ment hinzu, wie hat man ſich die Auseinanderſetzung mit dem preußiſchen 
Staate, der ein ſehr weſentlichen finanzielles Intereſſe an der Bank hat, zu 
denken? Alle dieſe Erwägungen führten nicht dahin in abstracto und für 
alle Zeiten die Errichtung einer Reichsbank zu verneinen, ſie führte aber 
wohl dahin, daß im Geſetzentwurfe, deſſen Inkrafttreten in ſeinen Hauptbe⸗ 
ſtimmungen für das nächſte Jahr in Ausſicht genommen worden, von dieſer 
Geſtaltung abzuſehen war. { 2 

Es kam hiernach darauf an, an die beſtehenden Verhältniſſe anzuknüpfen, 
aber nicht etwa der Errichtung einer Reichsbank für die Zukunft Hinderniſſe 
zu bereiten. Von dieſen thatſächlichen Verhältniſſen ausgehend hat ſich der 
Entwurf in ſeiner Einzelbeſtimmung nach den beiden Hauptgeſichtspunkten 
geſtaltet Es kam darauf an, die Banknoten zu einem allgemein zuläſſigen 
Eirkulationsmittel zu machen. Geht man dabei von der Vielheit der Banken 
aus, jo ergievt ſich für die Deckung der fo privilegitten Noten nicht nur, daß 
in genügender Weiſe durch eine allgemeine Vorſchrift, ſondern auch in prakti⸗ 
ſcher Weiſe dadurch geſorgt wurde, daß die Banken Einlöſeſtellen zu errichten 

aben, daß fie wirklich unter das Geſetz geitellt werden, dadurch, daß ein 

erfahren auf Entziehung der Conceſſion zuläffig iſt, wenn fie dem Geſetze 
zuwiderhandeln. Es 7 5 ſich ferner die Nothwendigkeit, gegen ein Uebermaß 
der Cirkulationsmittel Vorſorge zu treffen. Dieſe Vorſorge will der Entwurf 
treffen durch eine indirecte Contingentirung der Noten, durch die Einführung 
einer Steuer vom ungedeckten Notenumlauf, ſoweit der letztere eine beſtimmte 
Grenze überſteigt. Ich weiß ſehr wohl, daß dieſe Beſtimmung dem Entwurfe 
die meiſten Gegner erwecken wird und ich wundere mich darüber nicht. Es 
liegt ja nahe und iſt mir wiederholt entgegengehalten worden, daß in dieſer 
Steuer eine Vertheuerung des Gelves ſtecke. Dieſe Steuer ſoll und wird 
e ei haben; aber dieſe Wirkung iſt eine ſolche, der ſich die In⸗ 
duſtrie nicht entziehen kann, wenn ſie ſich nicht außerhalb der Geſetze ſtellen 
will, die eben heute den Verkehr regeln. Wir werden jedenfalls alle den 
Wunſch haben, daß unſerer Induſtrie durch wohlſeiles Geld, wie man zu 
ſagen pflegt, die Concurrenz mit der auswärtigen Induſtrie, mit der In⸗ 
dustrie reicherer Nationen als Deutſchland erleichtert würde. Aber wir 
mögen das ſo lebhaft wünſchen wie wir wollen, durch Papier werden wir 
dieſen Zweck nicht erreichen, ſondern nur durch Fleiß und Sparſamkeit. 

Es iſt ja unverkennbar, daß die beſtehenden Banken der Induſtrie ſehr 
große Dienſte geleiſtet haben und es liegt dem Entwurfe der Gedanke ſehr 
fern, dieſe Dienſte in Zukunft in einer Weiſe einzuſchränken, welche nicht 
durch Aeneas Verhältniſſe bedingt iſt; aber die Verdienſte, die die Banken 
dem Verkehr geleiſtet haben und ferner leiſten werden, beſtehen in noch ganz 
anderen Dingen, als darin, der Induſtrie möglichſt wohlfeiles Geld zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Preußiſche Bank hat ſich durch die a ihrer Filialen 
und deren Organiſation im Verhältniß zur Hauptbank ein Verdienſt erwor⸗ 
ben, indem ſie die Creditgewährung und die Ausgleichung der Zahlungen 
erleichterte; es ſind Erſparungen von großem Werth für die Induſtrie. Aber 
wenn man es unternähme, der Induſtrie billiges Geld zu ſch affen durch 
niedrigen Zinsfuß, dann kann man ihr wohl augenblicklich damit einen Ge⸗ 
fallen thun, auf die Dauer gewiß nicht. Es kommt eine Zeit, wo ſich das 
billige Geld rächt. Der Entwurf iſt, indem er die Grenzen beſtimmt, mit 
deren Eintreten die höhere Steuer gezahlt werden ſoll, von einer gewiſſer⸗ 
maßen willkürlichen Zahl ausgegangen. Der Betrag von 100 Millionen 
Thalern iſt entſprechend der Summe der ungedeckten Noten im Jabre 1869, 
und wenn man noch die 40 Millionen Mark für Baiern hinzufügt, jo kommt 
man, ſoweit dies überhaupt zuläſſig iſt, auf die Geſammtſumme der Circu⸗ 
lation im Jahre 1869. ER: 

Man hat ferner der Geſetzgebung nach Ablauf einer mäßigen Friſt freie 
Hand gelaſſen; es war dies eine nothwendige Conſequenz davon, daß der 
Entwurf an die beſtehenden Verhältniſſe anknüpfte. Auf ſolche Perioden 
hinaus, auf welche die Bank⸗Privilegien ertheilt find, konnte ſich die Reichs: 
Geſetzgebung unmöglich die Hände dinden. Dieſe Beſtimmung würde ſelbſt 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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dann ihre Rechtfertigung finden, wenn der Entwurf noch mehr abſchließend 
ſein würde, als er es jetzt iſt. Denn eben ſo wie bisher das größte Bank⸗ 
Inſtitut Deutſchlands nicht auf eine unbegrenzte Zeitdauer in ſeinem der⸗ 
maligen Beſtehen fixirt iſt, ebenſo wenig wird es die Aufgabe der Reichs⸗ 
geſetzgebung ſein können, der künftigen Geſetzgebung auf alle Zeiten zu 
präjudiciren. h Fr 
„Das ſind die drei Grundgeſichtspunkte, welche dem Entwurfe zu Grunde 
liegen, welche die Einzelheiten beherrſchen. Ich hoffe und wünſche, daß das 
Haus dieſen drei Geſichtspunkten ſeine Zuſtimmung ſchenkt und damit eine 
Verſtändigung über den Entwurf ermöglicht. 

Nach dem einſtündigen Vortrage des Präſidenten des Reichskanzleramtes 
wird folgender Antrag der Abgeordneten d. Minnigerode und Furſt 
Hohenlohe⸗Langenburg verleſen: 

„In Erwägung, daß es zur geſetzlichen Regelung des Bankweſens noth⸗ 
wendig erſcheint, die Beſtimmungen des vorliegenden Geſetzentwurfes durch 
Beſtimmungen über die gleichzeitige Einrichtung einer Centralbank für das 
Reich zu ergänzen und daß dieſe Aufgabe am beſten durch Vorberathung in 
eine Commiſſion ſich erreichen läßt, überweiſt der Reichstag den Geſetzentwurf 
zur Vorberathung an eine Commiſſion!“ 

Ueber die geſchäftliche Behandlung dieſes Antrags behält ſich der Präſident 
die Verſtändigung mit dem Haufe vor. 

Abg. Dr. Bamberger: Ohne in die formale Unterſuchung der Frage 
einzutreten, welche durch die Einbringung des eben verleſenen Antrages ins 
Leben tritt, darf ich von vorherein erklären, daß der materielle Inhalt 
für mich den hervorragenden Inhalt der Erörterung bildet. Ich kann mich 
mit dem Präſidenten des Reichskanzleramts bis auf einen einzigen Punkt 
einverſtanden erklären. So lange die Bankfrage discutirt worden, habe ich 
mich immer einverſtanden erklärt mit der Beſchränkung des Unweſens, das 
namentlich mit ungedeckten Banknoten in Deutſchland getrieben wird, und 
weitens habe ich die Regelung des Bankweſens ſtets für eine der ſchwierig⸗ 
hen 1 unſerer Geſetzgebung gehalten. 

Um ſo mehr war ich bei der Publication des Entwurfs, der dem Aus⸗ 
ſchuſſe des Bundesrathes zuging, aufs Peinlichſte überraſcht, die Schwierig⸗ 
keiten auf eine ganz unerwartete Weiſe vermehrt zu ſehen. Es eilt aller⸗ 
dings im Intereſſe der Durchführung unſerer Münzwährung ſebr, zu ge⸗ 
wiſſen Beitimmungen über die Bankgeſetzgebung zu kommen. Um jo weni⸗ 
ger dürfte aber ein Geſetz vorgelegt werden, deſſen Zuſtandekommen dadurch 
erſchwert wird, daß es ganz außerhalb der von uns ins Auge gefaßten Ge⸗ 
ſichtspunkte ſteht. Bei jenem Entwurfe berührte mich ſogleich eine eigen⸗ 
thümliche Aehnlichkeit mit dem Verſuche, auf dem Gebiete des Strafverfah⸗ 
rens der Nation eine Neuerung zu bieten, auf welche ſie nicht gefaßt war. 
Ich gie nicht wie mein Freund Völk zu den leidenſchaftlichen Anhängern 
der Geſchworenen, habe es aber mit Freuden begrüßt, daß die Regierungen 
bei dem lebhaften Widerſtande, welcher ſich gegen deren Beſeitigung im 
Volke geltend machte, aus eigener Initiative von ihrem Projecte abgingen. 
Denn es iſt nicht die Aufgabe einer parlamentariſchen Geſezgebung, Neue⸗ 
rungen in das Land hineinzutragen, die, wenn auch noch ſo ſinnreich aus⸗ 
gedacht, doch aus einzelnen Köpfen entſpringen und ſich mit dem allgemeinen 
Bewußtſein in Widerſpruch ſetzen. Hätte die heutige Vorlage Zeit gehabt, 
Fühlung mit dem öffentlichen Geiſte zu bekommen, ſo würde uns heute er⸗ 
ſpart werden, dem entgegenzutreten, daß man die Ordnung des Bankweſens 
ohne Reichsbank verſucht. Wie die Sachen liegen, darf ich behaupten, daß 
die Frage bereits zu Gunſten einer Reichsbank entſchieden iſt. Ich habe mich 
davon überzeugt und begrüße das als ein ſehr erfreuliches Symptom der 
parlamentariſchen Zuſtände Deutſchlands. Es kann nichts Erfreulicheres 
geben, als das Bewußtſein, daß ſtärker als die formalſten Beſchluſſe der 
verbündeten Regierungen der öffentliche Geiſt und das öffentliche Bewußtſein 
iſt und daß ein Verſuch ſich damit in Widerſpruch zu ſetzen ſchon an der 
Schwelle des Beginnens ſcheitert. 

Nun aber giebt es keine ſchlimmere Lage für den Verfechter einer gewiſſen 
Meinung, als wenn der Gegner ihm von vornherein Recht giebt. Wir 
ſtehen den verbündeten Regierungen gegenüber in einer Meinungsverſchie⸗ 
denheit über die Einführung einer Reichsbank. Wir haben immer das 
Princip einer Reichsbank bejahen bören, es handelt ſich alſo bloß um die 
Frage, ob denn dieſes Princip derzeit nicht ausführbar ſei. Seitdem wir 
durch die Mittheilungen in der Preſſe mit der betreffenden Vorlage bekannt 
geworden ſind, wie auch bei dem heutigen Vortrage, war bei mir die größte 
Spannung immer darauf gerichtet geweſen, zu erfahren, wo denn die Hin⸗ 
derniſſe ſeien, die einer ſolchen Verwirklichung des von allen geforderten Ge⸗ 
dankens entgegenſtehen. Ich muß geſtehen, ich bin auch heute in dieſer Be⸗ 
ziehung ſo wenig zufriedengeſtellt, als durch die früheren Vorgänge. Der 
Gang, den der Entwurf in den wichtigſten, hervorragendſten Punkten von 
vornherein genommen, war überhaupt ganz eigenthümlich. Meiner Empfin⸗ 
dung nach verrieth der Geſchäftsgang ſelbſt eine große Befangenheit von 
Seiten derer, welche uns die Reichsbank heute ſchon zu bringen nicht für 
angezeigt hielten. Heute hören wir aus dem Munde des Präſidenten des 
Reichskanzleramtes den Gedanken der Reichsbank als einen ganz rationellen 
anerkennen, in dem erſten Vorſchlage des Reichskanzleramtes an den engeren 
Ausſchuß aber war, wenn ich mich nicht irre, von einer Reichsbank nirgend 
die Rede; es war gerade ſo, als hatte in Deutſchland überhaupt niemals 
Jemand den Gedanken einer Reichsbank gehegt. Sie werden mir zugeſtehen, 
daß, wer auch nur drei Jahre hier im Reichstage den Verhandlungen ge⸗ 
folgt ift, ſchon dadurch ſehr betreten ſein mußte. Sodann kam eine zweite 
Wendung hinzu: Bei der erſten Beſprechung im Ausſchuſſe des Bundes⸗ 
rathes mußte dieſe eigenthümliche Lage der Dinge eine gewiſſe Verwunderung 
erregen, die Reichsbank mußte zur Sprache kommen. 2 25 

Es trat damit auch das Bedürfniß hervor, ihre N Ueberflüſſigkeit 
zu rechtfertigen und nun ging das wenig veränderte Geſez von Neuem an 
das Plenum des Bundesraths und zwar mit den nöthigen Me 
die Frage der Reichsbank behandeln. Letztere hatten den eigenthümlichen 
Grundgedanken, daß die Anhänger der Reichsbank ja noch nicht einig über 
die Art ſeien, wie ſie dieſelben conſtruiren wollen. Nun, der heutige Ent⸗ 


wurf iſt, jo wenig ich ihm beiſtimme, ein Meiſterwerl von Scharfſinn und 


Erfindungsgabe, allein, das wird man ihm nicht nachſagen können, daß er 
in ſeinen weſentlichen Punkten von vornherein aus dem öffentlichen Bewußt⸗ 
fein diejenigen Maßregeln berausgeſchöpit habe, über die alle Welt einig jei. 
Im Gegentheil, er hat die lebhafteſte Anfeindung erfahren und nur in dem 
einen Punkt, in welchem die eminente Majorität der ganzen Nation einig 
war, wird er plößlich von Zweifeln befallen und ſteht zurück, weil die Mei⸗ 
nungen noch verſchiedentlich auseinandergingen. Das iſt ein ſehr merkwür⸗ 
diges Gebahren und zum Belag dafür, daß es nicht haltbar war, die Sache 
auf dieſe Weiſe zu coloriren, ſind die Motive abermals untergetaucht und 
haben nun eine dritte Wendung erlebt. Es läßt ſich der Fortſchritt erkennen, 
daß nach dem urſprünglichen Geiſte des Entwurfs die Reichsbank er kommen 
follte am Ende der zehn Jahre, wenn reiner Tiſch gemacht wäre, heute aber 
in den Motiven ſchon die Conceſſion gemacht ift, fie könne auch vor Ablauf 
der zehn Jahre kommen. Wir haben alſo blos zu unterſuchen: iſt es denn, 
wenn überhaupt ihre Nothwendigkeit anerkannt iſt — und das ſcheint at 
von Seiten der Bundesregierungen der Fall zu ſein — jetzt weniger nöthig 
oder möglich, ſofort den Bau des Geſetzes ſo vorzunehmen, daß das, was 
wir als Fundament deſſelben betrachten, nämlich die Reichsbank, hineingeſetzt 
wird, oder wollen wir uns der ſchwierigen Aufgabe unterziehen, jetzt ein 
Haus zu bauen und ſpäter unter Stützung eines Daches ein anderes Fun⸗ 
dament, einen anderen Unterbau in daſſelde hineinzuſchieben? 8 
Alle Gründe, die für eine Reichsbank ſprechen für künftige Zeiten, drin⸗ 
gen auf mich noch viel ſtärker ein für die Gegenwart und ich frage mich, ob 
nicht Alles, was der Herr Präſident des Reichskanzleramtes wegen der 
Münzreform gejagt hat, gerade eben fo viele Argumente waren für ſofor⸗ 
tige Einführung der Reichsbank, als gegen dieſelbe. Meinerſeits erkläre ich, 
daß, wenn aus irgend einem Grunde eine Reichsbank nöthig iſt, dieſelbe 
ſchon zur Durchführung unſerer Münzreform abſolut unentbehrlich iſt. Der 
Herr Präſident des Reichskanzleramts verweilte im Eingange bei der Dar⸗ 
legung der Aufgabe, die unſerer noch wartet bei Durchführung der Münz⸗ 
reform und Sie werden mir daher verſtatten, ihm darin nachzuahmen, um 
ſo mehr, als wir uns neulich, bei den Verhandlungen über die Einführung 
der Währung in Elſaß⸗Lothringen ein Stelldichein gegeben haben, den da⸗ 
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Motiven, welche 
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Brüſſel bis Paris ſparen kann. 


mals nur kurz berührten 9 der die öffentliche Meinung ſo lebhaft 
beſchäftigt, etn as näher ins 


leicht machen, die Zweifel, die damals von dem Abg. v. Minnigerode vor⸗ 


ſcheint indeß e eworden zu fein. Ueber dieſen Punkt wünſchte 
uge zu fallen. Ich glaube, ich darf es mir ich eine Aufklärung. 8 8 


err Finanzminiſter hat die Summe des circu⸗ 
lirenden Silbermetalls auf 300 Millionen geſchätzt, ich glaube aber, der 


yet find, zu beſeitigen. Ich würde es mir heute gänzlich erlaſſen, den] Silberbeſtand der Banken und des preußiichen Kriegsſchatzes allein würden 


edanken nochmals abzuweiſen, daß wir durch die Verhältnißſtellung zwiſchen 
Silber und Gold in unſerer Münzwährung jetzt unſere Goldwährung in 
Gefahr gebracht hätten, wenn ich nicht auch in dem Ausſpruch des Herrn 
Finanzminiſters von Preußen bei dieſer Gelegenheit etwas hätte wahrnehmen 
= müſſen geglaubt, das wie eine entfernte Billigung der Anſchauung des 
bg. v. Minnigerode ausſah. Ich vermißte in der Rede des Herrn Finanz⸗ 


miniſters die förmliche Erklärung, daß das Verhältniß, wie wir Silber und] nur dafür zu ſorgen, daß es 


Gold damals feſtgeſetzt haben, abſolut nichts mit den Bedrängniſſen zu thun 
hatte, wie ſie heute vielleicht als Gefahr für unſere Münzreform hingeſtellt 
werden. Hat er es ſo gemeint, ſo iſt es mir um ſo lieber, em aber, 
da der geehrte Herr Abg. v. Minnigerode jedenfalls in der Meinung, einem 
Theil der öffentlichen Meinung gerecht werden zu müſſen, dieſen Zweifel 
ausſprach, ob wir nicht doch darin etwas verſchuldet hätten, verſichere ich 
nochmals, daß dieſes Verhältniß zu Gunſten oder Schaden des Silbermetalls 
ganz bedeutungslos geworden iſt, von dem Augenblicke an, als weder Private, 
noch der Staat im Stande waren, neue Silbercourantmünzen zu prägen. 
Wenn wir beute Jemandem einen Siberbarren ſchenken, jo kann er ſich 
dadurch abſolut nicht mehr Gold verſchaffen, als wenn wir ihm die entſpre⸗ 
chende Quantität in Wolle oder in Caffee ſchenken, er müßte ihn wie ge⸗ 
wöhnliche Waare verkaufen, kann aber nicht Münzen daraus prägen laſſen, 
und es iſt elgentlich für dev Abzug unſeres Goldes eben ſo gleichbedeutend, 
ob wir unſere Thaler in Silber haben, als wenn wir ſie in Papier hätten, 
Factiſch iſt unſere gegenwärtige Silbercourantwährung gerade ſo gut eine 
Papierwährung, wie die Währung der Länder, die wirklich Zwangscours für 
Papier haben. Geld, das im Auslande nicht ſeinen vollen Werth hat, iſt 
abſolut kein Geld. Ueberdies haben wir ſelbſt die neuen Silbermünzen zu 
einem anderen Fuße ausgeprägt, als die alten Unſere alten Thaler ſind 
in dem Verhältniß ausgeprägt, daß für 15% Pfund Silber ein Pfund Gold 
gegeben wird, unſere neuen Silbermünzen ſind aber jo ausgeprägt, daß für 
1395 Mark Silber ein Pfund Gold gegeben wird. Wäre alſo der innere 
Gehalt des Silbers im Verhältniß von Silber zu Gold bei unſerer Münz⸗ 
währung von Einfluß auf den Werth des Goldes im Inlande oder Aus⸗ 
lande, ſo würde man ja für 20 Mark in einzelnen neu geprägten Mark⸗ 
3 weniger Gold bekommen, als für 20 Mark in alten Thalern, und das 
jt durchaus nicht der Fall. Es iſt alſo das Silber, wie wir es jetzt haben, 
emel reine Conventionsmünze und es hat mit ihrem Inhalt abſolut nichts zu 
ſchaffen, wenn wir jetzt einen gewiſſen Abfluß unſeres Goldes nach dem Aus⸗ 
lande wahrnehmen. Aber wir haben es durchaus nicht zu bedauern, daß 
wir die reine Goldwährung und nicht Doppelwährung eingeführt haben, bei 
welcher die Gefahr des Goldabfluſſes nochfviel ſtärker als jetzt geweſen wäre. 
Es fragt ſich nun: haben wir wirklich eine bedeutende Goldausfuhr gehabt, 
und ſteht eine ſolche für die Zukunft zu befürchten? Die Frage iſt ſo be⸗ 
deuiend, daß ihre z Beleuchtung erwünſcht fein dürfte. Wir haben auf Grund 
8 Notizen die Verſicherung gehört, daß die Ausfuhr von Gold eine 
eringe ſei. 
Y In dieſen Dingen halte ich aber Sifen noch unzuverläſſiger als ſonſt, 
weil der Handel durch ſein Intereſſe ſehr oft angereizt wird, ſeine Operatio⸗ 
nen zu verkleiden, z. B. zur Erſparung des Porto's Goldſendungen als 
Silber zu declariren. Es giebt nur ein Mittel, ſich von dem wahren Stande 
der Dinge zu überzeugen, man muß die Feder nehmen und rechnen. Ergiebt 
ſich ein Nutzen, ſo finden ihn auch ſicherlich die Leute, die dem Gewinne 
nachgeben, und der Gewinn iſt ſo groß, daß auch die leiſeſte Schwankung 
enügt, um ſofort die betreffende Thätigkeit ins Spiel zu ſetzen. Ich empfahl 


ſeiner Zeit als Heilmittel die Privatausprägung zu gewähren, fand aber 


keine Zuſtimmung bei den Vertretern der Regierungen und heute geſtatten 
Sie bereits kleine Schwankungen Gold nach Frankreich zu erportiren. Nach 
den heutigen Preiſen iſt es möglich, Gold nach Belgien auszuführen, mit 
einem geringen Gewinn. Schickt man Zwanzig⸗Markſtücke nach Belgien, ſo 
kommen ſie dort einſchließlich aber Unkoſten auf 84,4 zu ftehen, während man 
ier einen Wechſel zu 300 Franken auf Belgien zu 81,5 verkaufen kann. 
ür dieſes Achtel arbeitet der Goldhändler, und gerade das Beiſpiel von 
elgien wirft ein beſonderes Licht auf den 4 — Gang der Dinge. Bei 


den Verhandlungen über die Einführungen der Münzgeſetze in Elſaß⸗Loth⸗ 


ringen erklärte nämlich Herr Geh. Rath Michaelis, die Goldausfuhr nach 


Belgien laſſe ſich nicht fixiren. Das Eigenthümliche iſt nun, daß der Geld⸗ 
Export nach Belgien geht, weil die franzöſiſche Bank durch Verbindungen 
die Sache ſo eingeleitet hat, daß der deutſche Verſender das Porto von 
Sie haben alſo auch hier den Schlüſſel, 
wesbalb trotz des Gewinnes die Zahlen ſcheinbar nicht groß ſind. Es wäre 
das ſehr ſchlimm, wenn nicht ein anderer Umſtand dabei mitwirkte, auf den 
der preußiſche Finanzminiſter neulich mit Recht hingewieſen hat. Er ſagte, 
es würde vielleicht noch mehr Gold weggehen, wenn wir mehr herausgeben 
würden. 

Ich halte ſein Verfahren in der gegenwärtigen Lage geradezu für ge⸗ 
boten, denn wir ſind dabei, einen neuen Weg zu bauen, weshalb der alte 
vernachläſſigt wird und nicht mehr recht gangbar iſt. Ich erlaubte mir auch 
deshalb im Juli dem Präſidenten des Reichskanzleramts brieflich den Rath 
zu geben, er möge ein Aufgeld für das courſirende 20⸗Markſtück zahlen, um 
den Händlern Concurrenz zu machen, ſo lange das Aufgeld nicht die Präge⸗ 
koſten überſteige. Ich weiß nicht, ob er meinen Rath zu befolgen für gut 
an ich wollte nur anzeigen, daß ich in dieſem Punkte vollſtändig mit dem 

ertreter der preußiſchen Regierung übereinſtimmte. Allein, das Ding hat 
natürlich ſeine Grenze; wir können nicht unſer Geld abſolut einſperren und 
daneben verlangen, daß wir in die neue Münzwährung übergehen. Hier 
würde gerade der Punkt fein, in welchem der Dienſt einer das Reich der 
tretenden Bank von der höchſten Wichtigkeit wäre, in dieſen Dingen das 
Richtige zu treffen. Als jüngſt die Klagen des Herren aus Elſaß⸗Lothringen 
wegen des Mangels an Circulationsmitteln hier laut wurden, da hörten ſie 
vom Bundestiſche, daß man das Möglichſte gethan habe, ſie zu befriedigen 
amd daß man u. A. 8 Millionen in 20⸗Markſtücken dorthin geſchickt habe. 
Ich hätte, glaube ich, anders gehandelt; ich hätte lieber die 20⸗Markſtücke 
nach Pommern und Oſtpreußen geſchickt und deutſches Silber nach dem 
Elſaß, als daß ich durch Sendung von Gold den Leuten, die auf die Aus⸗ 
fuhr ſpeculirten, das Porto von hier nach Straßburg oder Metz auf Reichs⸗ 
koſten bezahlt hätte. (Heiterkeit) Ich meinerſeits glaube kaum, daß dieſe 
8 Millionen lange in Elſaß⸗Lothringen geblieben find. Ich will damit nur 
andeuten, wie nothwendig es iſt, bei unſerer Münzreform nicht blos ver⸗ 
waltungsmäßig, ſondern im innigſten Bunde mit einer gefhäftsmäßigen Be⸗ 
handlung der Dinge auf alle Einzelheiten Acht zu haben. | An. 

Viel wichtiger als der an ob Gold jetzt forigehe oder nicht, iſt die 

rage, die auch der Herr Präſident des Reichskanzleramtes berührt hat; wie 
oll es denn in der Zukunft gehalten werden; wie denken wir uns die voll⸗ 
tändige Durchführung unſerer Münzreform? Und hier will ich zunächſt 
Herrn v. Kardorff mein Wort halten, der damals meine Ausſage bezweifelte, 
daß die Valutaverhälmiſſe von Deutſchland nach dem Auslande um jo weniger 
ein Ergebniß unſerer neuen Münzanordnungen fein könnten, als ſie bereits 
lange vorher in ähnlicher Stärke beſtanden hätten. Er hat damals bedenk⸗ 
lich das Haupt geſchüttelt, daß ich wirklich eiwas ängſtlich geworden bin und 
ich habe ſofort nach der Sitzung die Thatſache allen denen zu parafiziren ges 
ſucht, die ſeine Beunruhigung theilten. Zur Gewiſſensreinigung kann ich 
jagen, daß meine Aufitellungen, die bis 1868 zurückgehen, vollſtändig nad): 
weiſen, daß in den drei letzten Jahren vor dem Kriege die Wechſelverhält⸗ 
niſſe von Deutſchland auf England und Frankreich ebenſo ſehr zu unſeren 
Ungunſten waren, wie ſie es heute find: die Courſe von 1868, 1869 und 
1870, die ich dem Herrn Abg. v. Kardorff ehrerbietigſt zu Füßen legen werde 
(Heiterkeit), weiſen deutlich nach, daß auch unſere heutige Münzreform in 
dieſem Punkte nichts geändert hat, daß ſie vielmehr wahrſcheinlich nur hin⸗ 
dert, daß die Courſe mehr zu unſeren Ungunſten ſich ergeben, weil ſie die 
Mittel giebt, unſere Schulden abzutragen. Wir müſſen uns dann noch aus 
klagen, daß wir durch ein ungerechtfertigtes Verfahren, durch zu friſches 
Darauflosgehen in den Geſchaften eine ungünstige Handelsbilanz herbeige⸗ 
führt haben. Nun, meine Herren, ich glaube allerdings, der beſondere Fehler 
möge von der deutſchen Nation begangen worden ſein; allein alle Vorwürfe 
müſſen doch durch die Betrachtung gemildert werden, daß wir eigentlich die 
Ausſchweifung des Handelsverkehrs und des Unternehmungsgeiſtes aller 
Orten, nicht blos in Europa, ſondern in der ganzen Welt zu conſtatiren 
haben. Wenn fie allein mit der Münzreform den Arbeitsverhältniſſen oder 
der Heimzahlung der 5 Milliarden zuſammenhingen, wie käme es denn, daß 


wir dieſelbe Kriſis noch viel ſtärker in Wien, ja, jenſeits des Oceans in 


Amerika zu conſtatiren haben? Was wollte ich nur einſchalten gegen dieje⸗ 


nigen, welche den Geiſt der Nation auf Grund des gegenwartigen Verfah⸗ 


rens und der Verkehrserſcheinungen anzuklagen geneigt ſein möchten. 
Und nun darf ich wohl erwarten, daß der Herr Finanzminiſter von Preußen 


die Aufklärungen, die er uns neulich gegeben, heut noch verbollftändigen und uns 


über den Gang der künftig durchzuführenden 1 aufklärt. Ich 


konnte mir die Durchführung der Goldwährung jo vorſtellen, und das ſchien 


mir etwas gigantiſch, daß der Finanzminiſter das Gold aufſammelt und 
einſchließt, um plötzlich die Schleußen zu öffnen und das Gold über das 
Land zu ergießen, und er hat erklärt, daß das nicht ſeine Abſicht ſei. Er 


ſchon nachweiſen, daß 1870 doch mehr als 300 Millionen Silber vorhanden 
geweſen ſind. Allerdings verclauſulirte der Herr Finanzminiſter ſich damals, 
beſtimmte Ziffern gebe es in dieſen Dingen nicht und dadurch iſt er eben 
unangreifbar geworden. Wenn er aber nur ſagte, daß wir jetzt 300 
Millionen Silber gegenüberſtehen, ſo wäre mir dadurch für die Durchführung 
unſerer Münzreform eine große Beruhigung geworden. Das Reich hat ja 
Jedem, der ihm 20 Mark in Courantſilber 
bringt, Gold dafür geben kann. Wie es die Banken anfangen, um ihre 
Noten in Gold einzulöſen, das iſt ihre Sache. Wir ſind ihnen nur inſofern 
verantwortlich, als wir ihnen Silbercourant in Gold umtauſchen müſſen. Iſt 
das der gel dann können wir in der nächſten Zeit ſchon die Hoffnung 
hegen, unſere Goldwährung zu proclamiren und damit würde eine viel 
größere Sicherheit im Verkehr berbeigeführt, als ſie mit allen Beſchränkungen 
des Papiers herbeizuführen wäre; denn mit der Gefahr bei der Verpflichtung 
zur Goldwährung ſofort infolvent zu werden, wenn fie nicht mit den nöthigen 
Deckungsmitteln verſehen ſind, wird den Ausſchweifungen der Banken am 
wirkſamſten vorgebeugt. 

Nun meint der Herr Finanzminiſter nicht eher mit Einführung der Gold⸗ 
währung vorgehen zu koͤnnen, bis die Maßregel wegen der 100 Marken 
durchgeführt iſt. So lange — fürchtet er — die Banken kleine Zettel im 
Umlauf haben, ſo lange wird ihm alles nur irgend entbehrliche Silber zum 
Austauſch gegen Gold dargebracht werden; ſind aber die Banken einmal 

ezwungen, nur größere Noten von 100 Mark zu haben und können ſie ihre 
geltel nicht mehr als Silber circuliren laſſen, dann wird das Land möͤglichſt 
viel Silber feſthalten und er den Umtauſch des Silbers gegen Gold durch⸗ 
ühren können. Iſt das der Fall, ſo warte ich gern bis zum 1. Januar 1876. 
Nun wird nöthig ſein, daß wir auch mit der gehörigen Quantität von Gold 
verſehen find und den Banken, die wir als Banken zwingen, mit der nöthi⸗ 
Quantität Gold verſehen zu ſein, die Möglichkeit geben, ſich in die ent⸗ 
ſprechende Lage zu ſetzen und hier führt mich mein Weg zum Bankgeſetz zu⸗ 
rück. Die Hauptaufgabe der Reichsbank iſt: der Vermittler zwiſchen der 
Münzprägung des Landes und dem Ankauf von Gold zu ſein. Es iſt nun 
die Befürchtung e worden, daß unſer Goldvorrath für die künftige 
Durchführung der Münzen vielleicht nicht genugſam vorbereitet ſei. Und 
auch ich zweifle, daß man die Zwiſchenzeit bis zum Uebergange zur Gold⸗ 
währung gehörig benutzt hat zur Prägung von Goldmünzen, obgleich es vor⸗ 
theilhaft war, Gold aus anderen Ländern nach Deutſchland zu führen. Wir 
bätten dieſelben Operationen machen müſſen wie Frankreich und Englaud. 
Frankreich bietet das erſtaunliche Phänomen, daß jetzt die fremden Länder, 
denen es eben ſeine Milliarden ausgezahlt hat, ſeine Schuldner ſeien und 
daß es das Gold von Europa an ſich zieht. Dies verdankt Frankreich dem 
Inſtitut der franzöſiſchen Bank (Sehr richtig!) und deren geſchickten Operationen. 

Man hat vielfach den Ruhm des Herrn Thiers hervorgehoben, dem Frank⸗ 
reich die Befreiung ſeines Territoriums und die geniale Durchführung der 
Geldoperation verdanke, durch die dieſe Befreiung möglich geworden ſei. Ich 
will den Ruhm des Herrn Thiers nicht verkleinern, glaube aber, daß auch 
in dieſem Falle, wie in vielen anderen, diejenigen Früchte, welche die Gunſt 
der Verhältniſſe gezeitigt hat, ſich um die Schläfe eines Miniſters als Lor⸗ 
beern gewunden haben. Allerdings verſtand es Herr Thiers, nicht am un⸗ 
rechten Orte zu knauſern und der große Erfolg der 3⸗Milliarden⸗Anleihe be 
ſtand im Grunde darin, daß man ein Fünffrankſtück für 4,75 Franken ber: 
kauſte. In ſchwierigen Fällen ſind eben auch heroiſche Mittel nöthig. Herr 
Thiers hat es ferner verſtanden, ſich auch der Privatinduſtrie als Rathge⸗ 
berin zu bedienen und ſich nicht in die Schranken feiner adminiſtrativen Ein⸗ 
ficht einzuſchließen. Das Gelingen feiner. großen Finanzoperation beruhte 
vorzüglich auch auf der Einigung von franzöſiſchen Banquiers, ja es ſind 
eigentlich deutſche Banquiers geweſen, die hauptſächlich das Material zu den 
Lorbeeren des Herrn Thiers geſammelt haben. Die Banquiers freilich, denen 
ich dieſes Verdienſt zuſchreibe, hören ſich nicht gern Deutſche nennen und fie 
verſichern manchmal ihren franzöſiſchen Patriotismus in einer Mundart, die 
mehr oder weniger rein Frankfurteriſch oder Hamburgiſch, aber um jo enthu⸗ 
ſiaſtiſcher iſt. (Heiterfeit.) Ich beklage es, daß dergleichen rg: nicht 
auch von unſerer Verwaltung getroffen worden find. Ja dieſelbe hat ſich 
bei der Emanirung dieſes Geſetzes von vornherein in Widerſpruch geſetzt mit 
dem Begehr und der Auffaſſung beinahe des geſammten deutſchen Handels⸗ 
ſtandes. Ich glaube übrigens, daß ohne eine Reichsbank die Geſchäfte, welche 
nothwendig mit der Durchführung unſerer Münzreform verbunden ſein wer⸗ 
den, gar nicht abgewickelt werden können. h 1 8 

Herr Geh. Rath Dr. Michaelis hat mir in der Zeit, als wir eine freie 
Commiſſion zur Berathung der Münzreform gebildet hatten und ich die Ehre 
hatte, ſein Nachbar am Tiſche zu ſein und ich auch damals recht eifrig gegen 
die Fortſetzung des hohen Prägelohns von 7 Mark war, der gleichbedeutend 
ſei mit einem Ausſchluß der Privatprägung, geantwortet: „Aber ereifern Sie 
ſich doch nicht wegen dieſer Frage! Sobald wir eine Reichsbank haben, wird 
dieſe das Geſchäft in die Hand nehmen und wir werden uns mit ihr über 
einen viel niedrigeren Tarif verſtändigen.“ Ich frage Herrn Geh. Rath 
Michelis, ob er ſich nicht für fähig halte, jene Gedanken damals ausgeſprochen 
zu haben. (Heiterkeit.) Ein Grundfehler des Entwurfs iſt, daß er glaubt, 
er könne den Bedürfniſſen der Lage entſprechen, indem er rein negativ ver⸗ 
fährt. Trotz der großen Ehrerbietung, die ich den Herren des Reichskanzler⸗ 
Amts, bekannt mit ihrer Gelehrſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit in dieſen 
Dingen, entgegentrage, iſt es mir doch unerklärlich, wie ſie einen Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf ausarbeiten konnien, der als Automat ſichern ſoll, daß alles in Zu⸗ 
kunft richtig gehe. Es läßt ſich eher das Wetter prophezeihen, als die Be⸗ 
wegungen, welche ſich auf die Fluctuation der Umlaufsmittel beziehen. Wer 
hätte wohl geglaubt, daß ſeit den ein bis zwei Jahren nach der Abzahlung 
der Milliarden Frankreich im Stande ſein würde, das Land zu ſein, welches 
die anderen Länder mit der Reducirung ihrer Münzvorrathe bedroht. Auch 
die klügſten Bankiers und die klügſten Rechner haben auf dieſem Wege nicht 
zu ſpekuliren gewagt und nun ſollen wir bei dieſem vielverſchlungenen, uncon⸗ 
trollirbaren Phänomen uns heute begnügen, unſere Münzreform ins Werk 
zu ſetzen, welche ganz auf der Annahme beruht, daß das calculatoriſche 
Exempel, welches der Bundesrath hier aufgezeichnet, bei jedem Punkte genau 
ſtimmen werde in alle Ewigkeit, oder wenigſtens auf zehn Jahre hinaus, 
was für die Möglichkeit des Ruins ſchon eine Ewigkeit iſt. 

Ich erkenne die Seite der negativen Vorſicht in dem Entwurfe vollkommen 
an, ich theile vollkommen die Kritik, welche der Herr Präſident des Reichs⸗ 
kanzleramts und die Motive gegen die Mißbräuche der Beſchränkung aus⸗ 
üben; aber dazu, daß mit dieſer Beſchränkung Alles gethan ſei, kann i 
mich durchaus nicht bekennen und aus dieſem Grunde werde ich nie und 
nimmer dazu ſtimmen können, daß wir die, wenn auch noch ſo nothwendige 
Beſchränkung des Banknotenverkehrs durchführen, ohne gleipaeitig bie Reichs⸗ 
bank als wachende Macht über das Ganze daneben zu ſetzen. Nicht minder 
wichtig für dieſe Aufgabe, als die Durchführung der Münzreform wird ſchon 
die Maßregel ſein, daß die kleineren Noten ee und dafür 100⸗Mark⸗ 
Noten ausgegeben werden. Die Tragweite dieſer Reform kann gar nicht 
wichtig genug geſchildert werden. Namentlich iſt das vorauszuſehen, daß die 
Banken, welche kleine Noten ausgegeben haben, in der Zeit, je mehr wir 
uns dem Jahre 1876 nähern, und in der nächſtfolgenden Zeit darauf gänz: 
lich abſorbirt werden von den bedeutend veränderten Geſchaften. Ihre Thä⸗ 
tigkeit wird ins Stocken gerathen, ihre Dienſte werden zum großen Theile 
wechſeln müſſen, und das wollen wir ja eben. Schon um dem Gebiete, für 
das jene geſorgt haben, einen Erſatz zu ſchaffen, können wir eine Reichsbank 
nicht entbehren. Je mehr wir unsfaußerdem dem Termine von 1876 nähern 
würden nach der Vorausſicht des Entwurfs, deſto nothwendiger wäre es, hier 
einzutreten. Denn mit dieſem Termine werden die Banken vollſtändig liqui⸗ 
diren müſſen, und ich frage: wer wird ihre Dienſte übernehmen, wenn wir 
nicht ein Inſtitut dafür hinſetzen, das den Forderungen eines großen Ver⸗ 
kehrs entſpricht. Es giebt dann nur zwei Dinge, entweder man muß Bank⸗ 
freiheit gewähren und hoffen, daß jeder das Richtige treffen wird, oder das 
beſte Mittel wählen, um Unrichtiges zu verhüten. Das durch Normativ⸗ 
Bedingungen zu verhüten, iſt immer nur ein Nothbehelf, der bald die Thä⸗ 
tigkeit des Individuums zu ſehr bindet, bald Lücken läßt, durch welche nad: 
1 7 5 Dinge einſchlüpfen können. Es iſt unendlich vorzuziehen, die maßgebende 

raft unter den Augen der Geſetzgebung zu laſſen. Das hat dazu geführt, 
daß alle großen Nationen in Europa zu dem Syſtem der einen maßgebenden 
Bank ſich bekehrt haben. 8 / 

Nun wird immer die Frage kommen, die Reichsbank iſt uns ſchon recht, 
wenn wir nur wüßten, wie ſie beſchaffen ſein ſoll. Proceſſualiſch kann ich 
dieſen Einwurf am vollſtändigſten abweiſen. Das iſt eine Frage, die erſt 
ſpäter aufgeworfen werden darf. (Widerſpruch.) Wenn ich em Haus bauen 
ſoll, müſſen wir erſt entſcheiden, ob wir das Haus überhaupt bauen, wie, 
das iſt eine ſpätere Frage. (Widerſpruch.) Ich will ſofort das Argument 
ad hominem geben. Vor allem wurde ich gefragt: Wie iſt es denn? Wir 
haben allerhand Verfängliches von dir gehört und geleſen. Glaubſt du an 
Contingentirung? Gerade wie man fragen könnte: glaubſt du an Gott? 
Ich will das Betenntniß ablegen: man kann mit Contingentirung ſelig wer⸗ 
den, man kann mit und ohne Dritteldeckung ſelig werden — und den Herren, 
die da ſagen: ich kann mich mit dir nicht verſtändigen, da du nicht weißt, 
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wie die Reichsbank fein foll, denen antworte ich: Ich neh me kein Geſetz 
an ohne Reichsbank und jedes Geſetz mit einer Reichs bank. 
Sie werden ſpäter einfach per majora zu entſcheiden haben, wie die Reichs⸗ 
bank fein fol, und ich halte die Frage nach ihrer Beſchaffenheit fur eine der 
am wenigſten ſchwierigen. Nimmt man die preußiſche Bank als den unver⸗ 
meidlichen Candidaten der Reichsbank und damit an, daß auch eine ganze 
Reihe von Zweifeln damit von vornherein gelöſt find und daß es ſich blos 
darum handelt, zu wiſſen, ob die künftige Reichsbank monopoliſtiſch neben 
anderen Banken beſtehen fol. Wir find nicht gewohnt im deutſchen Reiche, 
mit kühnen Neuerungen jo kraß einzugreifen, daß wir beiſpielsweiſe eine 
monopoliſtiſche Bank einzuſetzen wagen würden mit Unterdrückung aller be⸗ 
ſtehenden Banken. Das fällt wohl Niemandem ein. 

Die Bank, die wir in Deutſchland ſchaffen ſollen als gemeinſames In⸗ 
ftitut, wird berechtigt fein, überall zu agiren, fie wird überall das Bürger: 
recht beſitzen, ſie wird überall ſich nützlich machen können, ſie wird aber kein 
anderes der beſtehenden Inſtitute, inſofern es nützlich ſein kann, verhindern, 
ſich nützlich zu machen und ſie wird dahin wirken, daß da, wo Hinderniſſe 
viel beſſer aus dem Wege geräumt werden als durch geſetzliche Maßregeln, 
die entweder den Charakter des Zwanges an ſich tragen; und wenn dieſe 
Möglichkeit nach der Anſicht der öffentlichen Meinung beſteht, fo frage ich, 
ob etwa legale Hinderniſſe gegen die Erweiterung der preußiſchen Bank zur 
Reichsbank beſtehen. Hier käme einzig das Privilegium der bairiſchen Hy⸗ 
potheken⸗ und Wechſelbank in Betracht. Daraus können aber keine Schwie⸗ 
rigkeiten erwachſen, denn ich wage geradezu zu behaupten, daß vielleicht keine 
Regierung ſo geneigt war, auf Verhandlungen wegen einer Reichsbank ein⸗ 
zugehen, als die bairiſche Regierung. Ich behaupte ferner: Schon die 
Schwierigkeiten, die bei Art. 18 des Münzgeſetzes auftauchten, die Bedenk⸗ 
lichkeiten, die ſich erhoben bei Erlaß des Reichspapiergeld⸗Geſetzes, kamen 
hauptſächlich daher, daß Baiern wegen der Bankgeſetzgebung beunruhigt war 
und daß in den Gedanken der bairiſchen Staatsmänner der Plan einer 
Reichsbank durchaus kein abgewieſener war; ich glaube vielmehr, daß eine 
bollitändige Willfährigkeit in dieſem Sinne bei Baiern vorhanden war. 
Wenn demnach die einzigen legalen Schwierigkeiten meines Erachtens kein 
unbeſiegbares Hinderniß bildeten, ſo frage ich, ob eine practiſche Schwierig⸗ 
keit vorhanden iſt, daß man eine Bank einſetzt, die Gültigkeit hätte neben 
Ben Banken, die bereits beſtehen. Ich kann mich hier auf Thatſachen 
erufen. 

„Die Geſchichte der ſranzöſiſchen, der engliſchen, der belgiſchen Bank ift 
nichts anderes, als die Conſtatirung der Thatſache, daß eine große Central⸗ 
bank ganz glücklich und nützlich und rechtlich beſtehen kann neben älteren 
Banken. Nur muß man es machen wie andere Regierungen, zunächſt das 
Einverſtändniß ſuchen, ſtatt Hinderniſſe zu erwarten und dann vor die Legis⸗ 
lative treten, ſtatt auf etwa zukünftig entſtehende Schwierigkeiten hinzudenten. 
Als die belgiſche Regierung im Jahre 1850 gegenüber zwei beſtehenden 
Banken eine Nationalbank ins Leben rufen wollte, ſchloß ſie einen proviſoriſchen 
Vertrag mit den beſtehenden Banken ab, trat dann vor das Parlament, 
legte den Organiſationsplan der neuen Bank vor und ging dann zu dem 
Geſetz über. Könnte man mit Preußen nicht auf ähnliche Weiſe verfahren? 
Konnte die Zeit, die nöthig war, um ein fo kunſtreiches Gewebe 
auszuarbeiten, benutzt werden, um ein Einverſtändniß mit Preußen herbei⸗ 
zuführen? Meine Herren, wenn das nicht möglich war, ſo hätte ich heute 
wenigſtens gern das Zeugniß vernommen, daß man ſich zwar Mühe gegeben, 
zu einer vorläufigen Verſtändigung mit Preußen zu gelangen, daß dies aber 
en einem Grunde an dem hartnäckigen Widerſtande Priußens ge: 

eitert ſei. 

Wir hätten vielleicht als Reichstag kein Recht gehabt, Preußen darüber 
zur Rede zu ſtellen, allein im preußiſchen Landtage hätte man darüber viel⸗ 
leicht Aufklärungen erlangt und ich hoffe, ſie würden ſo befriedigend aus⸗ 
fallen, daß wir das deutſche Reich darüber hätten zur Rede ſtellen können, 
warum es ſich nicht rechtzeitig mit der preußiſchen Bank verſtändigt hat. Die 
preußiſche Bank wenigſtens, welche doch auch etwas zu ſagen hat, war voll⸗ 
ſtändig darauf gefaßt, Reichsbank zu werden. Ich bin fern davon, Preußen 
in einer feine Intereſſen vielleicht ſchädigenden Weiſe exproiiren oder mich 
in die Frage einmiſchen zu wollen, wie es ſich mit ſeinen Actionären ab⸗ 

ndet. Meiner Anſicht nach hätte es Unrecht, die Actionäre recht⸗ und be⸗ 
itzlos zu laſſen. Doch das iſt ihre Sache und ſollte ſie vielleicht ein Präci⸗ 
puum vom Reiche dafür verlangen, daß fie ein fo koſtbares und gedeihliches 
Inſtitut ihm als fertiges Ding in den Schooß legt — nun, darüber kann 
man verſchiedener Meinung ſein; vielleicht wehrt ſich das preußiſche Ehr⸗ 
gefühl dagegen, eine Belohnung anzunehmen (Heiterkeit), aber ich glaube 
bon Seiten derer, die Biete töftlihe Gut zu erwerben wünſchen, würde viel⸗ 
leicht die Zahlung einer Prämie für daſſelbe auf keinen unwiderſtehlichen 
Widerſtand ſtoßen. Alſo die Hinderniſſe, welche der ſofortigen Durchführung 
einer Reichsbank entgegenſtehen, können nicht als genügende Erklärung dieſer 
Vorlage dienen. Die lebendige Thätigkeit eines Centralinſtituts wird in den 
ſchwierigen Verhältniſſen, denen wir entgegengehen, nicht entbehrlich ſein, 
ſondern ich glaube, daß gerade die Ziele, welche der Geſetzentwurf ſich vor⸗ 
ſetzt, die Beſchränkung des ungebührlichen Verkehrs in Banknoten, viel beſſer 
als durch den Mechanismus, der in dieſem Geſetzentwurf jo klüglich aus⸗ 
einandergeſetzt iſt, erreicht werden kann durch das Beſtehen einer überall 
waltenden Reichsbank. Fragen ſie einmal die Directoren der kleineren Banken, 
die Mißwirthſchaſt getrieben haben, ob ſie ſich mehr fürchten, vor dem calcu⸗ 
latoriſchen Exempel in dieſem Geſetzentwurf, das ſie in Zukunft einſchnüren 
ſoll, oder von einer Reichsbank, die Wache über ſie halten und jede Aus 
ſchreitung ſofort durch eine Repreſſalie auf das richtige Maß zurückweiſen wird. 

Iſt demnach der Geſetzentwurf 9 unbrauchbar ohne dieſen Mittel⸗ 
punkt, ſo —. 5 ich auch, daß er ſich geſetzgeberiſch nicht der ſcharfen Kritik 
entziehen kann. Der § 3 des Geſetzes über das Reichspapiergeld beſtimmte, 
daß die Maßregeln über proviſoriſche Zutheilung von einem Plus von 
Papiergeld an die Einzelstaaten nur gegeben werden für die Eventuali⸗ 
tät, daß man ſich mit einer Reichsbank nicht verſtändige über die künftige 
Verwaltung dieſer Vorſchüſſe. Es ſolle alſo eine Hauptaufgabe der künfki⸗ 
gen Reichsbank ſein, für die Einziehung dieſes Plus zu ſorgen, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß der zu großen Ausgabe von Staatspapiergeld, die noch gefährlicher 
iſt als die zu große Ausgabe von Banknoten, entgegengetreten werde. Dieſer 
$ 3 hat einen Wechſel auf das zukünftige Bankgeſetz gesogen und nun frage 
ich, wo iſt denn in dieſem Geſetze die Honorirung dieſes Wechſels? In dem 
Entwurf, wie er dem Bundesrathe vorgelegen hat, war am Ende des 
Art. 15 ein Paragraph, der vorſah, daß die einzelnen Banken, welche den 
Regierungen ihre Vorſchüſſe von Papiergeld abnahmen, um es einzulöſen, 
das Recht haben ſollten, ein Aequivalent an Bankzetteln auszugeben. Der 
Artikel iſt aber gefallen, denn er hatte eine Wirkung nur für die ls 

u 
von 15 Millionen Mark als einen Vortheil erhalten hätte, den ich ihr gönne, 
der aber nicht mit dem in Harmonie ſteht, was für die übrigen Banken in 
Ausſicht geſtellt war. Denn welcher Reiz beſtand denn für die anderen 
Banken, das Papiergeld ihres Staates einzulöſen und Zettel dafür auszuge⸗ 
ben? Nicht der allerentfernteſte! 8 

Es war nur eine Gefahr dabei; ſicher waren fie, daß fie das Staats⸗ 
papiergeld einziehen und ein Aequivalent von kleinen Bankzetteln ausgeben 
mußten, aber waren ſie auch ſicher, ſie in gleichrr Höhe an den Mann zu 
bringen? Und wo war denn der Lohn? Der Paragraph ſiel, weil er gänz⸗ 
lich grundlos war und die Verſprechung, daß die künftige Bankgeſetzgebung 
einen Boden für die Einlöſung des Reichspapiergeldes geben ſollte, iſt nicht 
erfüllt. Aber das iſt leider nicht mein einziges Bedenken gegen den Geſetz⸗ 
entwurf; es hat auch ſonſt geſetzgeberiſch eine ſolche Geſtalt, das wären auch 
die öconomiſchen Bedenken nicht, daß wir uns mit ihm durchaus nicht ver⸗ 
fühnen könnten. Er unterſcheidet in den Reſtrictionen ſolche, die im Namen 
des allgemeinen Intereſſes und von Rechts wegen ihnen ſollen auferlegt 
werden, ob ſie wollen oder nicht, und ſolche, welche nur inſofern auferlegt 
werden ſollen, als ſie ſich freiwillig denſelben e Iſt die Grenze 
wiſchen dieſen beiden Kategorien wirklich jo gezogen, daß fie logiſch und ges 
eg eiſc verantwortbar iſt? Das muß ich entiſchieden bezweifeln, dieſe 
Anordnung iſt in hohem Grade anfechtbar. Wenn beiſpielsweiſe im § 7 
des Geſetzes, der ih ja als ein unmaßgeblicher hinſtellt, das Acceptiren von 
Wechſeln und das Abſchließen von Zeitgeſchäften verboten iſt, ſo iſt das für 
mich vom Standpunkte der richtigen Bankgeſetzgebung vollſtändig gerecht⸗ 
fertigt. Wollen Sie wirklich die hohe Achtung der beſtehenden Privilegien 
jo auslegen, wie es nach der Conſtruirung der 88 19 und 20 den Anſchein 
hat, jo müßten Sie auch vor § 7 zurüdichreden und dürften den Banken, 
die, wie die Meininger, Wechſel acceptiren können und das in reichſtem 
Maße in Frankfurt thun, dieſes Privilegium nicht entziehen. l 

Um der gegenwärtigen mißbräuchlichen Praxis, wie ſie ſich durch die 
kleinen Staatsweſen ausgebildet hat, entgegenzutreten, iſt das Beſte gradezu 
zu jagen: das iſt nicht mehr vertu äglich mit dem Gedeihen des Due 
Reichs und Jenes iſt noch zuläſſig. Auf das Auslegen von juriſti cer 
Gründen habe ich mich nicht einzulaſſen und deshalb habe ich nie den Gru 
acceplirt, man könne den Banken vorſchreiben, welche Noten fie in Mar 
ausgeben dürfen, weil ihr Privilegium früher für Thaler und Gulden gen 
ben war. Ich habe das immer für eine Chicane gehalten, die der deut ar 
Geſetzgebung nicht würdig iſt. (Zuſtimmung.) Ich will den Banken eme 
auch deute keine Wolfsfalle stellen, ſondern ihnen offen ſagen: Auf den he N 
Zuſtände paſſen eure alten Privilegien nicht mehr und für andere konnen . 


rl, di 


beftehen bleiben. Nicht geringe ſcheint mir der politiſche und geſetzgeberiſche 
Verſtoß, wenn wir andere Landesgrenzen durch die Artikel 19 und 20 im 
deutſchen Reiche ziehen, als die ſeit 1870 beſtehenden. Ich kann ſo wenig, 
wie eine Landesgrenze von Frankfurt oder Hannover, eine ſolche innerhalb 
des deutſchen Reiches überhaupt anerkennen und weiß in Verkehrsdingen 
nichts mehr von einem Herzogthum Meiningen oder Großherzogthum Sachſen, 
und ſolche Grenzen wiederherſtellen, halte ich fo zu ſagen für ein Majeſtäts⸗ 
Verbrechen an der Schöpfung des deutſchen Reiches, deshalb dürfen die Vor⸗ 
ſchriften, welche die Banken mit der Cinſchränkung ihres Geſchäftsverkehrs 
bedrohen, nicht im Geſetze ſtehen bleiben. a 5 

Ich hatte ſeiner Zeit mit dem Collegen Auguſt Reichenſperger einen klei⸗ 
nen Strauß, wie die Circulation gewiſſer Münzen bei Strafe Ri verbieten 
ſei. Es war nicht die ſchlechteſte Sache, die er damals verfocht (Abg. Reichen⸗ 
Äperger: Bitte ſehr! Heiterkeit), als er der Anſicht war, man könne eine Circu⸗ 
lation nicht mit Strafe belegen. Aber Noth kennt kein Gebot; wir mußten 
uns dazu verſtehen und die öſterreichiſchen Silbermünzen ſelbſt bei Strafe 
verbieten, aber etwas anderes wäre es, ein deutſches Papier wirkſam ber 
bieten zu wollen. Wir haben das zu einer Zeit, wo der Verkehr viel weniger 
entwickelt war als heute, vergeblich verſucht. Allen Reſpekt vor der Klugheit, 
vor dem Scharfſinn, mit dem dieſer Geſetzentwurf ausgearbeitet iſt, aber 
einen Wettlauf in der Schlaubeit mit den Geſchäftsleuten anzufangen, das 
iſt doch ein ganz anderes Ding: (Heiterkeit.) 8 halte die Beſchränkung 
des Art. 20 für vollſtändig wirkungslos und will Ihnen dafür nur ein Bei⸗ 
ſpi l aus der Praxis geben: Jede Bank kann das thun, was heute ſchon 
viele thun, ſie macht, wenn ſie nur in Meiningen ſitzen darf, mit einem Ge⸗ 
ſchäftshaus in Hamburg einen Contract, wonach das Haus alles für fie thut, 
was ſie nur ſelbſt thun könnte, wenn ſie an Ort und Stelle wäre. 
wollen Sie dieſem Gebahren mit Art. 20 entgegentreten, er wird ohnmächtig 
zu Boden fallen. Viel ſtärker iſt aber für mich noch das Bedenken, welches 
aus der politiſchen Natur des Geſetzes folgt. Ich halte es für die größte 
Verſündigung am deutſchen Reiche, daß man in der Confection des Geſetzes 
appellirt hat an den partikuluriſtiſchen Eigennutz der einzelnen Regierungen, 
daß man die Regierungen, welche eine Reichsbank forderten, darauf hinge⸗ 
wieſen hat, in ihrem Lande ihre Sonderintereſſen im Gegenſatz zum Reiche 
zu ſuchen und dort die Privilegien auszudehnen, wie es mit Baiern geſchehen 
iſt. (Zuſtimmung links.) 

Wir haben merkwürdiger Weiſe während wir auf der einen Seite ſtets 
den Gedanken haben, die preußiſche Bank zu einer Reichsbank auszubilden, 
Baiern ein neues Notenpribelegium in den Schooß geworfen, wir haben es 
aufgefordert, eine Bank zu gründen und ſie ſo zu befeſtigen und zu ent⸗ 
wickeln, daß wir nach 10 Jahren mit dem Gedanken eines wohleingerichteten 
Centralinſtituts tief eingewurzelten und feſt kryſtalliſirten Verhältniſſen gegen⸗ 
überſtehen, daß man uns die Argumente entgegenſtellt, man könnte den be⸗ 
ſonderen Intereſſen nicht mehr entgegentreten. Dbs ſcheint mir die ſchwächſte 
Seite des Geſetzes zu ſein, das ſuppeditive ein Bellum ommium contra 
omnes, daß die deutſchen Banken einzeln daſtehen werden, zwiſchen den 
einzelnen Inſtituten und den Regierungen, welche ſich für Verpflihtet balten 
werden, die einzelnen Inſtitute zu ſchützen. Wir haben bereits ein Vorſpiel 
—.— in den Verhandlungen über die Normalſumme, welche an ungedeckten 

oten in den einzelnen Ländern geſtattet werden fol. Wir werden, wenn 
wir dieſen Geſetzentwurf durchführen, mit jedem Tage, den das Geſetz beſteht, 
einen Appell an den centrifugalen Particularismus der Einzelſtaaten im 
Verkehr von Neuem hervorrufen. i 
ch freue mich, daß wir heute die Ehre haben, den Herrn Reichskanzler 
in Perſon dieſer Debatte beiwohnen zu ſehen. Ich fürchte aber, wenn er 
ich nicht für die politiſche Seite unſeres Geſetzes lebhaft intereſſirt, wenn er 
ie nicht zu ſeiner eigenen macht, ſo wird er denen Argumente liefern, die 
ihn bisher in andern Punkten ſehr ſtark bekämpft haben, welche behaupten, 
daß die Organiſation des Reiches ſchadhaft ſei, wenn keine verantwortlichen 
Reichsminiſter für jedes Departement beſtehen. Er vertritt ja die entgegen⸗ 
eſetzte Anſicht mit ſehr geiſtreichen Gründen, und jedesmal, wenn man ſie 
ieſt, kann man ſich von ihnen angezogen füblen. Kommt man aber einer 
ſo praktiſchen Aufgabe gegenüber, wie der vorliegenden, ſo ſteigen doch wie⸗ 
der Zweifel auf, ob nicht das Intereſſe prävalire, welches verlangt, daß für 
jede Specialaufgabe des Reiches auch ein verantwortlicher Miniſter da ſei. 
ir verſtehen dieſe Verantwortlichkeit ja nicht in dem Sinne, daß man fie 
köpft, wenn fie die Verfaſſung verletzen (Heiterkeit, — das iſt nicht meine 
Art und wohl nur einmal vor 2—300 Jahren im Großherzogthum Würtem⸗ 
berg vorgekommen —, ſondern wir verſtehen darunter das moraliſche Ein⸗ 
ſtehen für das richtige Handeln, die richtige ſtaatliche Thätigkeit, das Verant⸗ 
worten vor dem Geiſte der Nation. 

Dazu genügt nicht blos die juriſtiſche Verantwortung; es muß zuſammen⸗ 
fallen ein gewiſſer Grad von Verſtändniß mit dem Einſtehen für die legale 
Seite der Sache, es muß, da von einem Miniſter nicht verlangt werden kann, 


daß er alle Details ſeines Reſſorts verſteht, wenigſtens eine Fühlung be⸗ 


tehen für die Wichtigkeit, welche gewiſſe ſpecielle Angelegenheiten des Reiches 
aben und daß der Herr Reichskanzler ſich dieſe Fühlung im höchſtmöglichen 
aße für dieſes Geſetz aneigne, darum möchte ich ihn im Intereſſe ſeiner 
eigenen Schöpfung im Reiche dringend gebeten haben. Wir wiſſen ja, daß 
er ſich für das Reichseiſenbahnamt, was im Verhältniß zur politiſchen Be⸗ 
deutung des Reiches eine Kleinigkeit iſt, lebbaft intereſſirt hat. Wir haben 
ihn ſpeciell bei der Münzfrage fi erheben ſehen, einen Punkt zu vertheidi⸗ 
gen, der eine politiſche Bedeutung hatte. Ich darf wohl heute daran erin⸗ 
nern, daß, als es ſich um die Frage handelte, ob das Bild des Landesfürſten 
auf den Silbermünzen ausgeprägt werden ſollte, er gegenüber der Oppoſition, 
die ſein nachmaliger Botſchafter, Graf Münſter, machte, ſich erhob und bat, 
hier nur politiſche Rückſichten gelten zu laſſen. Er ſprach damals die denk⸗ 
würdigen Worte: Nolite turbare eirculos meos. Nun, m. H., ich habe ihm 
damals keine Oppoſition gemacht, habe mir feine politiſchen Ruͤckſichten gefallen 
da nach ſeinem Wunſche in der Sache geſtimmt; aber heute ſage ich ihm, 
daß es ſich nicht mehr um Verwirrung ſeines Kreiſes handelt, wenn aber der 
Geiſt des Partikularismus, der in dieſem Geſetze entfefjelt wird, dann der 
reis, den er ſo glücklich im Reiche geſchloſſen hat, wieder aufgebrochen wird 
und daß man dann ſeinen Cirkel nicht blos turbirt, ſondern für die Zukunft 
einreißt. (Lebbafter Beifall.) 5 5 
Staatsminiſter Camphauſen erinnert im Anfang feines 2% ftündigen 
Vortrages, von dem ein Drittheil der Durchführung der Münzreform und 
den darauf bezüglichen Bemerkungen des Vorredners gewidmet it, daran, 
daß er nicht der Finanzminiſter des Reiches, ſondern Preußens iſt, und 
folglich zum Bankgeſetze keine andere Stellung hat als alle b Finanz⸗ 
miniſter der Einzelſtaaten. So hat er von der „ der 8 Millionen 
Am. Gold nach Elſaß⸗Lolhringen erſt kürzlich aus den Verhandlungen des 
Reichstages Kenntniß erhalten und erſt ſoeben von feinem Nachbar, dem 
Präſidenten Delbrück, erfahren, daß dieſe Sendung lange vor der Zeit ſtatt⸗ 
gefunden hat, als die e e auf dem Geldmarkte eintraten. Aus 
der Fülle der Details, die der Miniſter an dieſer Stelle mittheilt, heben wir 
das intereſſante Datum hervor, daß der Geldvorrath ſämmtlicher preußiſcher 
Banken in Münzen und Barren gegenwärtig über 171 Millionen Thlr. be⸗ 
trägt, alſo mehr als der Goldvorrath der Bank von England, „ein großes 
Wort, gelaſſen ousgeſprochen“; dagegen der Beſtand an Silbercourantgeld 
36,717,000 Thlr., aljo ein Verhältniß von vier Fünftel Gold zu ein Fünftel 
Silber, welches dafür ſpricht, daß das aus den Banken ab elloflene Silber 
begierig vom Verkehr aufgenommen worden iſt und daß die langſame, 
zoͤgernde Einziehung der Silbermünzen wohl berechtigt iſt. Möge man nicht 
etwa glauben, daß das aus den Banken abgefloſſene Silber in den Staats⸗ 
kaſſen liegt. Am 5. Nopbr. d. J. befanden ſich in der Generalſtaatskaſſe und 
den ſammtlichen 33 Hauptkaſſen der Monarchie nur 1,012,000 Thlr. Silber: 
7 g Bewegung. Dieſe Kaſſen zahlten alſo überwiegend mit Reichsgold⸗ 


Nicht auf die raſcheſte Einziehung des Silbergeldes, ſondern der kleinen 
Noten kommt es an. Der Vorredner wollte gern bis zum 1. Januar 1876 
mit der Einziehung der kleinen Noten warten; er (der Miniſter) würde un⸗ 
gern ſo lange warten und, wenn er die Dictatur hätte, ſofort damit vor⸗ 
gehen, jedenfalls feinen Einfluß bei der preußiſchen Regierung dazu verwen⸗ 
den, daß für raſche Einziehung der kleinen Apoints durch ein Specialgeſetz 
geſorgt werde. eifall) 

Der Vorredner bat auf den preußiſchen Finanzminiſter als das Hinder⸗ 
niß für eine Reichsbank hingedeutet und ihm ein Uebermaß von Fiscalität 
Bomann Mit voller Offenheit kann der Miniſter ſich auf feinen öffent: 
8 ausgeſprochenen Grundſatz berufen, daß das preußiſche Miniſterium ſtets 
big; Geſammntereſſen ins Auge zu fallen und ſich wohl zu hüten, bat uns 

illige Vortheile für ſich zu ſuchen. Und von dem Wege, den diefer Grund: 
ab weißt, iſt auch nicht um eines Haares Breite abgewieſen worden. Zu⸗ 
N ft hat er dem Reichskanzleramt den Wunſch ausgeſprochen, daß alle 
Salben Keile der n ſich über die ihnen wünſchens⸗ 

erthen Ziele der Bankpolitik offen zu erklären und erſt, als auf dieſen 
derauſch nicht eingegangen wurde, trat man an die Berathung der Vorlage 
1 8 Nichts iſt ungerechter, als wenn eg worden iſt, daß jemals 

5 die preußiſche Regierung das Verlangen geſtellt worden wäre, die Be⸗ 
n gungen anzugeben, unter denen fie die Umwandlung der preußiſchen Bank 

Ae Reichsbank billigen würde. ‚ 
daß aden Vent iſt ſtets von der Auffaſſung ausgegangen 

e preußiſchen Verhältniſſe ſich jeder Regulirung des 


Wie] M 


geſtern Morgen uach Potsdam. 
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Bankweſens mußten anpäſen laſſen, wie fie von der Majori⸗ 
tät der verbündeten Regierungen und des Reichstages ge⸗ 
5 werden möchten und daß es keine Form gebe, in wel⸗ 
cher Preußen einen unbedingten Widerſtand zu leiſten habe, 
daß es aber nothwendig für ſich den Nucl der Bedingungen und das zu 
erſtrebende Ziel zu verſtändigen. Im Publikum und auch im Hauſe iſt der 
Irrthum verbreitet, als richte fih der Gewinn einer Bank nach der Höhe 
ihres Notenumlaufs, während er in Wirklichkeit nur der Höhe des ungedeckten 
Umlaufes entſpricht. 55 iſt berechtigt eine Actiengeſellſchaft zur Be⸗ 
treibung reiner Bankgeſchäfte zu begründen durch Heranziehung von Capital 
zu einem geringen Zinsfuß und Ausleihung deſſelben zu einem höheren. Lei⸗ 
der iſt dieses Geſchäft in Deutſchland noch wenig ausgebildet, doch iſt ein 
Umſchwung und Foriſchritt in dieſer Richtung nicht zu verkennen. Die Grenze 
an welcher die Zettelbanken aufhören dem Gemeinweſen zu nützen, iſt ſo zu 
ziehen: der Umlauf gedeckter Noten, der den Verkehr erleichtert und die Ab⸗ 
nutzung des geprägten Geldes verhütet, wirkt wohlthätig; ungedeckte Noten, 
ausgegeben nur zu dem Zweck, um aus der Ausgabe einen Gewinn zu zie⸗ 
hen, ſind keine Wohlthat. 

Die preußiſchen Banken hatten Mitte September d. J. 78 Millionen 
Thaler an ungedeckten Noten, die ſächſiſchen 24,567,000 Thlr., Würtemberg 
5,900,000 Thlr., Baden 4,070,000 Thlr., die ſüddeutſchen Banken in ihrer 
Geſammtheit 9,108,000 Thlr., eine Reihe von Privatbanken 16,905,000 Thlr. 
Würden dieſe Banken gezwungen, von dem Nutzen dieſes ungedeckten Noten⸗ 
umlaufs zwei Procent an das Reich für Reichszwecke 0 ſo hätte 
Preußen in dieſem Falle ſich einen beträchtlichen Zuſchuß erbitten, Sachſen 
dagegen erbeblich herauszahlen müſſen. Die Einführung der Noten à 100 
inimum wird dieſes Verhältniß völlig verändern und den Notenumlauf 
jo reduciren, daß von einer Hexauszahlung böchſtens noch bei Würtemberg und 
Baden die Rede ſein kann. Für den Vorſchlag, das preußiſche Vermögens⸗ 
object einzuziehen und zum Nutzen des Reiches zu verwenden, kann ſich der 
preußiſche Finanzminiſter natürlich nicht lebhaft intereſſiren. 

Die preußiſche Regierung könnte ſchon jetzt auf die Frage antworten, wie 
ſie ſich zu einer Reichsbank ſtellt, wenn ſie jetzt ſchon wüßte, welche Reichs⸗ 
bank man eigentlich will. Bis jetzt haben ſich ſehr viele für den Namen 
„Reichsbank“ vereinigt, die ſofort, wenn man zur Sache kommt, auseinander⸗ 
gehen. (Sehr wahr!) Als der Vorredner erklärte, jeden Geſetzentwurf anneh⸗ 
men zu wollen, in dem die Reichsbank ſteht, wurde ihm aus der Mitte des 
Hauſes lebhaft widerſprochen. (Sehr richtig!) Wie könnte eine Reichsbank 
überhaupt gebildet werden? 

Der Vorredner ſchwärmt für eine Monopolbank mit dem Sitz in Berlin, 
zu deren Gunſten er früher oder ſpäter ſämmtliche deutſche Banken mit oder 
ohne Entſchädigung unterdrücken will. Was würden die deutſchen Regie⸗ 
rungen zu einem ſolchen Vorſchlage Preußens wohl geſagt haben? Ob ge⸗ 
genwärtig eine Strömung nach ſolcher Richtung ſo ſtark iſt, um Neichstag 
und Regierungen zu einem ſolchen Ausſpruch zu bringen, iſt ſchwer zu ſagen. 
Bis 1848 war Preußen ein Staat, der eine Monopolbank beſaß, deren leb⸗ 
hafteſte Gegnerin die liberale Partei in Preußen war. Wünſcht man nun 
heute eine ſolche Bank für das Reich, jo hat dieſelbe viel Licht⸗, aber auch 
Schattenſeiten. Der Miniſter hat nicht die Freiheit des Abgeordneten, dieſe 
Frage theoretiſch hier zu erörtern, wohl aber die Pflicht, zu erklären, daß 
Preußen am wenigſten einen übereinſtimmenden Wunſch des Reichstags und 
der Regierungen behindern wird. Die induſtriereiche Rheinprovinz hat viel 
weniger ungedeckte Noten aus ihren Privatbanken, wie Baden allein; ähnlich 
iſt es in Schleſien. Die Unterdrückung dieſer Banken in den Provinzen 
würde wenig Schmerzen verurſachen, hoͤchſtens in Frankfurt a. M., aber dort 
läuft das Privileg der Bank 1879 ab. Wie würde ſich aber Sachſen zu der 
Zumuthung ſtellen, alle feine Banken zu unterdrücken! 

Mit der Monopolbank ſieht es vorläufig noch ziemlich mißlich aus. Träte 
dieſe Frage in beſtimmter Form an das Haus, ſo würde die ſcheinbar große 
Majorität in demſelben ſofort in eine Minorität zuſammenſchwinden. Die 
Monopolbank iſt aber nicht die einzige Form der Reichsbank. Freilich, wenn 
jene Reform aufgegeben wird, fällt alles hinweg, was zu Gunſten der Ein⸗ 
heit in der Notenemiſſion gefagt worden iſt. Man könnte alſo eine ſogenannte 
Centralbank ſchaffen, wenn eine ſolche überhaupt erſt zu ſchaffen nöthig wäre. 
Sie iſt ſchon da in der Preußiſchen Bank. ie Bank von England heißt 
noch beute Bank von England, trotzdem daneben die iriſche, die ſchottiſche und 
die engliſchen Privatbanken beſtehen, fie würde durch Annahme eines ande» 
ren Titels nichts gewinnen. Eben ſo wenig würde die preußiſche Bank keine 
neue Kraft aus dem Namen „Centralbank“ ziehen. Den thatſächlichen Ein⸗ 
fluß hat ſie bereits durch ihre Filialen bei geſchickter Leitung und wenn ſie 
ihren Disconto heute Morgen erhöht, ſo folgten darin fa gleichzeitig die 
Banken in Leipzig und Frankfurt. Die Vorlage ſchließt die Möglichkeit, die 
Stellung der preußiſchen Bank zu erweitern, nicht aus, auf Antrag jeder Re⸗ 
gierung können Filialen derſelben errichtet werden. Den Partikularismus 
fördert die Vorlage nicht, die baieriſche Regierung braucht nur eine Filiale 
der preußiſchen Bank zu verlangen. ; j 

Den Vorwurf des Fiskalismus hat die Preſſe ohne Grund gegen die 
Vorlage und ihre Urheber erhoben. ; . ert 
über die Errichtung einer Centralbank entziehen, wenn ſeine billigen An⸗ 
ſprüche geachtet werden und der für die preußiſche Staatskaſſe empfindlichſte 
Punkt der Kontingentirung der ungedeckten Noten, der zugleich die Haupt⸗ 
urſache der Abneigung gegen den Entwurf in der Geſchäftswelt bildet, in 
ſchonender und gerechter Weiſe erledigt wird. Möge ſich im Hauſe nicht 
eine Majorität für einen Namen, ſondern für eine Sache bilden! 

Um 4 Uhr wird die Debatte vertagt. 

Perſönlich bemerkt noch Abg. Bamberger, daß er ſowohl ſachlich miß⸗ 
verſtanden worden ſei, ſo z. B. in Bezug auf die Einziehung der kleinen 
Noten, wie auch hinſichtlich der ihm von dem Miniſter zugeſchriebenen pole⸗ 
miſchen Tendenz, deren Schein er ſogar gefliſſentlich vermieden habe. Faſt 
möchte er vermuthen, daß der Miniſter auf Angriffe geantwortet hat, die er 
im Voraus erwartete, ohne daß ſie wirklich gemacht worden ſind. 

Nächſte Sitzung Dinstag 11 Uhr. 


Berlin, 16. November. [Amtlihes.) Se. Majeſtät der König hat 
dem Gouverneur Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Alexander der Niederlande, 
Hofrath Camp, den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern; dem 
Königl. niederländiſchen Premier⸗Lieutenant de Ranitz, Ordonnanz⸗Offizier 
Sr. Majeſtät des Königs, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſowie dem 
Königl. niederländiſchen Seconde⸗Lieutenant Baron v. Hogendorp von der 
reitenden Artillerie den Königl. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem Steuer⸗Empfänger Rechnungs⸗Rath 
Harms zu Leer den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat der Wahl des Gymnaſial⸗Oberlehrers 
Dr. Hermann Wentzel in Glatz zum Director des Gymnaſiums zu 
Beuthen O.⸗S. die re Beltätigung erteilt. 

Den Kaiſerlichen Conſuln C. Merkel in Baranquilla und C. H. Sim⸗ 
monds in Santamarta iſt auf Grund des § 1 des Geſetzes vom 4. Mai 
1870 einem Jeden für feinen Amtsbezirk die allgemeine Ermächtigung er: 
theilt worden, bürgerlich giltige Eheſchließungen von Reichsangehörigen vor⸗ 
zunehmen und die Geburten, Heirathen und Sterbefälle von Reichsange⸗ 
borgen zu beurkunden. Fon FAR: 

n der Ritter⸗Academie in Liegnitz iſt der Oberlehrer Dr. Pfudel zum 
Profeſſor und der Inſpector Paul Leske zum Oberlehrer befördert worden. 
— Am Gymnaſium in Paderborn iſt der ordentliche Lehrer Dr. Hüſer 
um Oberlehrer beſördert worden. — Die Berufung des Oberlehrers Herm. 
Koeſtler von der höheren Bürgerſchule im Naumburg a. S. zum Ober⸗ 
lehrer am Gymnaſium daſelbſt iſt genehmigt worden. Der bisherige 
Stadtbaudirector, Dr. Karl Julius Krieg zu Lübeck iſt als Königlicher 
Bauinſpector in Potsdam angeſtellt worden. 

Dem Schloſſer und Maſchinenbaumeiſter Hermann Dietrich zu Pots⸗ 
dam iſt unter dem 13. November d. J. ein Patent auf ein elaſtiſches Ort⸗ 
ſcheit auf drei Jahre ertheilt worden. e 

Der Referendarius Gerding aus Celle ift auf Grund der beſtandenen 
großen Staatsprüfung zum Advokaten, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Celle, ernannt worden. j 

Berlin, 16. November. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König! nahmen heute militäriſche Meldungen im Beiſein des Gouver⸗ 
neurs und des Commandanten, ſo wie den Vortrag des Geheimen 
Cabinets⸗Raths von Wilmowski entgegen und empfingen fpäter den 
Fürſten Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein, der die Ehre hatte, die Orden 
ſeines verſtorbenen Vaters zu überreichen. 

[Ihre Majeſtät die Katferin- Königin] begab Sich heute 
von Coblenz auf einige Stunden nach Coͤln, um, wie alljährlich, 
mehrere Anſtalten zu beſichtigen. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
kehrte am Sonnabend Abend von den bei Letzlingen abgehaltenen 
Jagden zurück, übernachtete im Palais zu Berlin und begab ſich 
In Hoͤchſtſeiner Begleitung befand 
ſich der Adjutant der IV. Armee⸗Inſpection Hauptmann v. Heydwolff. 

(Reichsanz.) 


Preußen wird ſich keiner Verhandlung“ 
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© Berlin, 16. Nov. [Die Matrikularbelträge. — Die 
elſaß⸗lothringiſche Anleihe. — Geh. Staatsarchiv. — Per 
ſonalien.] Dem Busrdesrathe iſt jetzt die im Hauptetat verheißene 
Anlage über die durch Maatrikularbeiträge aufzubringende Deckung zu 
den Geſammtausgaben nachtradlich eingegangen. Die Geſammtſumme 
der berechneten Matrikularbeiträge ſtellt ſich auf 130,311,538 Mark 
für die 27 einzelnen Reichsländer. Davon kommen in Abzug die auf 
die Einzelſtaaten fallenden Ueberſchüͤſſe aus 1873, und zwar im Ber 
trage von 37,550,034 Mark. Es berechnen ſich demnach die wirklich 
zu zahlenden Matrikularbeiträge auf 92,761,504 Mark, und zwar hat 
Preußen baar zu zahlen 46,327,133 Mark, Lauenburg 91,383, Baiern 
18,132,214, Sachſen 4,723,054, Würtemberg 6,840,666, Heſſen 
5,097,727, Mecklenburg⸗Schwerin 1,863,108, die übrigen Staaten 
alle unter einer Million; nur für Elfaß⸗Lothringen ſind noch 3,099,728 
Mark aufzubringen. — Ferner iſt dem Bundesrathe vom Reichs⸗ 
kanzler ein Geſetzentwurf — die Aufnahme einer Anleihe für Elſaß⸗ 
Lothringen betreffend — vorgelegt. Es ſoll durch eine verzinsliche 
Anleihe die Summe von 15,200,000 Mark beſchafft und allmälig 
realiſirt werden; dieſelbe iſt zur Beſtreitung außerordentlicher Aus⸗ 
geben beſtimmt und zwar für die Erfüllung der in der Zuſatzeonven⸗ 
tion zum Friedensvertrag vom 11. December 1871 begründeten Ver⸗ 
pflichtungen, für die Vollendung der Moſelcanaliſation, für den Bau 
eines zweiten Hafens in Mühlbauſen und den Breiſacher Zweigcanal 
des Rhein⸗Rhone⸗Canals, endlich zur Beſchaffung eines Betriebsfonds 
für die Landeskaſſenverwaltung für Elſaß⸗Lothringen. Schon in den 
Jahren 1871—74 waren fo erhebliche Ausgaben für die Reichslande 
zu leiſten, daß die Aufnahme einer Anleihe in Anregung gekommen 
war, Es iſt aber bisher davon Abſtand genommen worden, weil es 
rathſam erſchien, erſt durch mehrjährige Erfahrung Einſicht in die 
Hülfsquellen des Landes zu gewinnen und genau den Betrag der durch 
den Zuſatzvertrag nothwendig gewordenen außerordentlichen Ausgaben 
feſtzuſtellen. Jetzt iſt es aber nothwendig geworden, Geld flüſſig zu machen 
und es war nur noch die Frage, ob es durch Veräußerung von Domi⸗ 
nialbeſitzungen oder Steuern oder eine Anleihe geſchehen ſolle. Die 
Entſcheidung iſt aber für eine Anleihe ausgefallen, weil dieſe bei dem 
Zweck der Ausgaben als rationellſtes Deckungsmittel angeſehen werden 
muß. — Wiederholt iſt ſchon mitgetheilt worden, daß die Berufung 
des Schleswig- Holſteinſchen Provinzial-Landtages im December 


zu erwarten ſtehe; wie man jetzt hört, iſt dieſelbe für den 
ſechſten künftigen Monats beſchloſſen. — Mit dem Geheimen 
Staatsarchiv iſt neuerdings auch das Geheime Miniſteral⸗Archlv, 
welches früher in dem Geheimen Archio-Rath Riedel einen 
bejonderen Director hatte, jowie das Brandenburgiſche Archiv 
zu einer Behörde vereinigt worden unter den gemeinſamen 
Namen Geheimes Staats⸗Archiv. Die Vereinigung dieſer Ar⸗ 


chive befindet ſich jetzt vollſtändig im Lagerhauſe in der Kloſterſtraße, 
im ſ. g. hohen Hauſe, einem Theile deſſelben. Die Leitung des Ge⸗ 
ſammtarchivs befindet ſich in den ſeit Jahren bewährten Händen des 
Geh. Reg.⸗Raths Max Duncker. — Der bisher als Hilfsarbeiter im 
Miniſterium des Innern beſchäftigte Landrath v. Brauchitſch, der auch 
bereits vielfach als Regierungs⸗Commiſſar bei parlamentariſchen Ver⸗ 
handlungen gedient hat, wird in eine Stelle als vortragender Rath 
dieſes Miniſteriums einrücken. 

Königsberg i. Pr., 16. Nov. [Der Zuſammenſtoß.] Der 
Dampfer „Boruſſia“, welcher, wie bereits gemeldet wurde, mit dem 
Dampfer „Sirius“ zuſammenſtieß, iſt bei Jorshoeft untergegangen. 
Drei Mann von der Beſatzung wurden vom „Sirius“ gerettet; fünf 
Mann und zwei Paſſagiere landeten in einem Boot bei Rügenwalde. 
Der Capitän Klein und zwei Heizer ſind ertrunken. Der „Sirius“ 
iſt in den Hafen von Stolpmünde geſchleppt worden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
i G e 

Paris, 16. November, Abends. Eine Depefche der „Liberta“ 
aus Montevideo meldete unter Reſerve, daß dem Vernehmen nach 
zwiſchen dem Inſurgentenführer Mitre in Buenos-Ayres und dem 
Präſidenten Avellaneda eine Vereinbarung getroffen wurde, wonach 
Avellaneda die Präſidentſchaft niederlegen und die Neuwahlen nächſtens 
erfolgen ſollten. 

Rom, 16. November. Das bisherige Wahlreſultat und das Re⸗ 
ſultat der Nachwahlen ergeben 271 Wahlen für die Rechte, 195 für 
die Linke, 42 Wahlen ſind noch ausſtändig. ' 

Piymoutd, 16. November. Die Hamburger Poſtdampfer „Franconia“ 
und „Thuringia“ ſind hier eingetroffen. 

Haag, 16. November. Nach einer hier eingegangenen amtlichen 
Meldung aus Atchin vom 8. d. M. haben die holländiſchen Truppen 
neuerdings mehrere befeſtigte Stellungen der Atchineſen genommen 
und drei Ortſchaften beſetzt. Die Vertheidigungslinien von Pedir be⸗ 
finden ſich vollſtändig in der Gewalt der Holländer. Der Verluſt 
derſelben betrug nur 19 Verwundete, die Atchineſen hatten 60 Todte. 

London, 16. November. Die Morgenblätter melden über Monte⸗ 
video vom 12. d. aus Buenos⸗Ayres, daß die zur Verfolgung des 
Inſurgentengeſchwaders ausgeſandten Kriegsſchiffe der Regierung nach 
Buenos⸗Ayres zurückgekehrt ſind, ohne ein Gefecht mit den Inſur⸗ 
gentenſchiffen beſtanden zu haben. Auch von den beiderſeitigen Land⸗ 
truppen ſind keine neuen Bewegungen ausgeführt worden. 

Waſphington, 16. November. Nach dem von dem Schatzmeiſter 
der Vereinigten Staaten, F. E. Spinner, vorgelegten Ausweiſe be⸗ 
tragen die Jahreseinnahmen 762 Millionen Dollars, worunter ſich 
die neue Anleihe von 439 Millionen befindet. Die Ausgaben be⸗ 
ziffern ſich auf 742 Millionen, darunter 531 Millionen zur Schulden⸗ 
tilgung. 


(L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) a 

Paris, 16. November. In dieſer Woche werden ſich ſämmtliche 
Commandeure, behufs Aufſtellung von Arrangementsliſten hier ver⸗ 
ſammeln. Auch General Chaney wird aus Algier dazu erwartet. — 
Der Namenstag der Kaiſerin Eugenie wurde geſtern in der Kirche 
St. Auguſtin von den Bonapartiſten durch eine Meſſe gefeiert. Demon⸗ 
ſtrationen fanden nicht ſtatt. — Die Regierung hat beſchloſſen, ſich 
in der Frage der Rumäniſchen Handelsverträge ganz neutral zu ver⸗ 
halten. 


Provinzial-Zeitung. 


-d. Breslau, 17. November. [Von den 5 ſogenannten Volks⸗ 
verſammlungen,;] welche geſtern Abend um 6, 7, 8, 9 und 10 Uhr in 
dem bekannten Local von Scholz tagten, wurden die erſten 4 immer bald 
nach Conſtituirung des Bureaus von dem anweſenden Aufſichtsbeamten ges 
ſchloſſen. Die 5. Verſammlung wurde vom Einberufer, dem Tiſchlergeſellen 
Fiſcher, zunächſt auf kurze Zeit vertagt, dann eröffnete er dieſelbe mit 
folgenden Worten: „M. H.! Wie Sie wiſſen, findet künftigen Mittwoch 
wiederum Verſammlung ſtatt, wozu ich Sie zahlreich zu erſcheinen einlade. 
Ehe nun der anweſende Aufſichtsbeamte in ſeine Tagesordnung, welche 
„Schluß“ heißt, eintreten kann, erkläre ich, die Verſammlung für geſchloſſen“ 
(ſtürmiſcher Beifall). Unter dem größter Hohngelächter mußte der anweſende 
Aufſichtsbeamte das Zimmer verlaſſen, während die Verſammelten noch zu⸗ 
ſammenblieben und ein Lied ſangen. Die geſtrigen Verſammlungen waren 
übrigens zußerſt zahlreich beſucht, 
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bahn am Verkehr und Lombarden blieben fait abſolut geſchäftslos. Auch c. Pram-Pt Eu 104% be S eee e e eee Un 5%, pr. April Mai pr. 10 Liter 100 45/4. — Kafıce matt, 
die localen Speculationseffecten gingen nur ſehr mäßig um, unterſchieden! J e treibe 101% ba - - n 405 gering. Wee feſt, Standard white loco 9, 50 Br. 9, 
ſich von jenen aber dadurch, daß fie mit geringerer Feſtigkeit ihre Notirun⸗ 4,4 4e. 4 110 4% 94% be wär ‚Bank- ‚und industrie-Papiere. 999 > br. November 40 Gd., pr. Decbz. 9, 50 Gd, pr. Jan.⸗März 
gen behaupten konnten. Es notiren Disc. Comm. 177% ult. 177447, Cen bereite % . b. Alg. Deut Hand. 9,0 f 11 d. T Wetter: Regneriſch. " 
Dortm. Union 34%, ult. 344 —4—4%, Laurah. 135%, ult. 135 / —5—5½ . ur rgb. 3% 904, B. Berliner an en Hate, 1 mos 16. November, Vormittags.“ Baumwolle.] (Anfangs bericht.) 
Oeſterreichiſche Nebenbahnen blieben dem Gros nach unbeachtet, Ga: | ab c. Ged. Or -G.) | 88 6 S. Barts, , ja" az, % Muthmaßlicher Umſatz 5000 Ballen. Stramm, anziehend, ſchwimmende 
er i j Büdd. Bog,-Cred,-Pfdb-!5 102½ ba Berl, Rasgen-Var. 29% f 4 295 % 6 % höher. Tagesimport 5000 B. egyptiſche. 
lizier und Oeſterreichiſche Nordweſtbahn waren matt und in den ne been 922 Borl.Handelo-Ges % | 6% 4 12% B 155 1, 46 i 9 9 i 
ourfen nachgebend. Ein animirterer Zug ging durch das Ge: e 100% bas Bert. Lomb.-Bank 16 5 1 20 2 Liverpool, 16. November, Nachmitags. [Baumwolle.] (Schlußbericht). 
ſchäft in ausländiſchen Staats- Anleihen, Oeſterreichiſche Renten = Bit Muklor.Benklu e Umſatz 20,000 Ballen, davon für Speculation und Export 3000 Ballen. 
vermochten etwas anzuziehen, auch Looſe waren leicht zu placiren und weiſen Auslänglachs Fonds. Berl. Wectsierde 0 % . mus Theurer. 87 1 ikaniſche 7½ 4 
dieſelben einen ziemlich belangreichen Umſatz auf. Türken behaupteten ſich, er Suben . e 08% DaB Bree Bank d, s e, ddt bee „Miodl. Orleans 8%, middl. amerikaniſche 7 , an Thollerad 57, 
Italiener ermäßigten jedoch vie Notiz. Amerikaner ſehr ruhig und unver⸗ 20, Lott t. . 85507, Free, Ee Bes mibo!. fair Dhollerah 4 good middl. Dhollerah 4%, mibbl. Bhollerag 3%, 
ändert. Ruſſiſche Werthe in mäßiger Frage, Prämien⸗Anleihen ſowie die #0. Ser Pee A., 107% B Be bene 8 * 45 fair Bengal 445 kale Broach 5%; new fair Domes 5 4 205 fair Dome 
Wen da 7 Van ent Auf die 5 1 u Re ae e es Med en ja | za * ba fair Madras 4, fair Pernam 7%, fair Smyrna 6%, fair Egg 
aufen zahlreiche Anmeldungen ein. Preuß. Fonds ziemlich belebt und feſt, ! n e e „ f 188 due i 5 „ x HELL ir 1 1 5 
namentlich Pfand» und Rentenbriefe, Conſols anziehend. Andere den a. de. dasses fiat De near . eig 1 nicht Verſchiſſn e eee pen Verſchiffung 7%, 
Staatspapiere ſehr ſtill. In Eiſenbahnprioritäten war die Stimmung feſt] e. Hor-Ored.+mieb..I 504 be Verorab.t.@embulte % „ 7% 62 ecember Januar⸗Verſchiffang, pr. Segler 7%, Upland nicht unter good 
aD Mieten 116) die Epurſe im Allgemeinen nicht niedriger, Angariſche Oft: Eura-Pal 155 Ort 56 u Centralb. f. Ind. u 2 ordinary ovemher⸗December⸗Verſchiffung 7’, Januar⸗Februar⸗Verſchiffung 
bahn und Lemberger waren gefragt, auch Lombard. Bons zeigten ſich reger. Lola, tend tende |090 Tre de ne ee. W eee 7% November⸗December Verſchiffung pr. Segler 8 4 D.. ER 
Auf dem Eiſenbabnactienmarkte herrschte anfangs eine recht feite Stimmung, | ee Tore ma eee, [7% e ze 74 0. nee 17 Middling Orleans 8%, middling amerilaniſche 
85 7 2 F hi 10, P. 18 Br  Orodi 5 „ eig . 
Hane barbie. agg e RR e nen A0 b W te e \ [5 100 U 0 855 ech Zettelbk, ] To F . Amſterdam, 16. November, Nachm. [ etreidemartt. Schlußbericht) 
Rumänier offerirt, ferner Maſtricht., Oſepreuß. Südb. u. Nahebahn niedriger. Aal: Be 8 5 ne Bo are Büste ed Nb 945 1 80 585 Weizen unverändert, Ay RUE, 259, 90 an 605 Pen 9 F. 770 Wen 
Bankactien ſehr ſtill, aber zum Theil gi behauptet. Centralb. für Induſtrie 245100 14 92 1 enge 14 14 a on 7 Für 8 dr ri Ar 33 75 Pr 15 ft Re dl. Raböl loco 
beſſer, desgl. Berl. Bankverein, Prei. 5. Hypothekenbank zu letztem Courſe] eaaeche Anieihe [a | — e e e 1820 5 Ar pr. 885 it 16. N pr. 5 1 555 17205 etter: Regneriſch. 
lebhaft, Centralb. für Baut. anziehend, Braunſch., Coburger, Amſterdamer . 80% e Auen asıle 1475 1 Gb. Jeliunter u. C. 10 98 18 Au am, 16 Novbr. 5 911 7 1 130 Minut G ib 
und Allg. Bau: und Handelsbant bevorzugt. Von Induſtriepapieren zeigten A Bern 1 * 0 Bac orden e , . e ntwerpen, b Kobbr., e 10 5 90 ſcch war 00 gr 
ſich Bauperein Königftadt zu fteigendem Courſe recht belebt, Flora wenig feſt erte 10 Webel 6 lie 40% fl 1140 be eee ee ee eee ee 
Weſtend t be 1 Be Ae 2 5 Feen e beſſer, = ne hanuov. „20. e 10940 bee . inländiſcher 21. Hafer unverändert, Petersburg 23½. Gerj 
ictori 2 ik. i : sn “Prieritätg- Autien, 0. Dise-BE| 5 ( 4 i 5 1 
e , ff 
andi 177 Dortm. Union 3454 Laurabütte 135%. &r a0. I. v. 81. 8½ % ru A bag nee 5 8 tan finirtes, Type weiß, loco 23% bez. und Br., pr. November 23 bez. und Br., 
„ ar (Baht: n. 8.8) 200 * de 30 1027 0 Loh. Crod-Bank.|i6 37 4 8 ann 15 9 7 23 828 und Br., per Januar 24 bez. und Br., pr. Januar⸗ 
FC Berlin-Görlttia 5 103 Luxamburge do, 12 8 4 lie bz är r. — Feſt. N 
Magdeburger do, 9 A 4 
Leipzig, 16. November. [Der dritte Quartalausweis der Allge⸗ gare iin. 7 10 99% 0 Meininger de. 2» 6600 lol 150 Bremen, 10 obembet. Petroleum. Schlußherichh. Standard wbite 
meinen deutſchen Creditanftalt] schließt mit einem Gewinn von] ao. do 80% % % ene e, Isa Saisons loco 9 Mk. 55 Pf. — Aubia _ 
857,737 Thlrn. 17 Sgr. 2 Pf. ab, was für die drei abgelaufenen Quartale „san. . 1 BY ban Mor dd dr ndt H. 18 Tu i % Breslau, 17. Nopbr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverlehr am 
einer Dividende von reichlich 8% Proc. gleichkommt. de. 4004100 ep Obertsueitzer Fb.“ 3% 0 4 70 560 heutigen Markte war im Allgemeinen ſchleppend, bei mäßigen Zufuhren und 
Berlin, 16. November. (Mroductenberiät] Im Berteh , e e eee, e, unde ene bel ſchwagen Angebot preishat 100 near fhleff 
erlin, 16. November. roductenbericht. in Verkehr mtiſß ; 00% 245 Ja1d. Product. Bk. gi 7 Weizen, bei ſchwachem Angebot preishaltend, pr. Kilogr. ſchleſiſcher 
Roggen machte ſich beute eine mäßige Abſchwächung geltend und Verkäufer ge % e f gester wenk e , e |weifer 5% bis 6% Thlr., gelber 5% bis 6% Thlr., feinfte Sorte Aber 
mußten ſich zu einigen Conceſſionen verſtehen. Spätere Sichten behaupteten] wärziscnPoneuer .. .|5 1021, B ee ee Sn a 48 Notiz bezahlt. 5 . 
ſich ziemlich. Loco bei etwas größerer Zufuhr und matter Haltung. — Rog⸗ % 440 90 B Pr.Bod-Or-AutB 16 | 20 c ba Roggen in rubiger Haltung, br. 100 Kiloge 5% bis 51% Thlr., 
enmehl unverändert. — Weizen war nur ſchwach behauptet. — Hafer ie 40. 1.0% — 55 Pr. Gen- Bed. 0. 0% % |4 En feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
1 bent feſt; aut 45 17 und beblich in 5 e N Heede . 17 3 Br en) 114 0 * 997 8 670 U 55 y = tee Stimmung, pr. 100 Kilogr. 5 bis 5% Thlr., weiße 
er bezahlt. — öl mußte nicht unerheblich im Werthe nachgeben. — . . sie ne u \ er Bäche, B. 600% 1.8 { 7 0 4 bis 5% Thlr. Ä h 
Spiritus recht feſter Haltung. . RT Bäche, Orea Bank a 10 ee Bafer preishaltend, vr. 100 Kilogr. 54 —5% bis 5%, Thlr. 
Weizen: loco 55—70 Thlr. vro 1000 Kilogr. nach Qualitat gefordert,, % min. um Set dene | f [112,58 Erbſen angeboten, pr. 100 Kilogr. 6% bis 7% bl. 
ordin. gelber — Thlr. baß gelber — Thlr. bez., inländiſcher — Thlr. bez., „ Berıı 1 en 3: . Vorsinebran| g 93.1 915 a Wicken vernachläſſigt, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. „ _ 
weißer poln. — Thlr. ab Bahn bez., pr. November 62% — 62 Thlr. ber. 30 wer ala Thüringer Bunt 1 ] 4 [10244 Du Lup inen lebhaft gefragt, pr. 100 Kilogr. gelbe 4% bis 4 Thlr., blaue 
pr. Novender December — 88 115 Thlr. bez., per December: Jannat able | . nenn 100 ba ee Ne sg ee 4% bis 4% Thlr. i ig 7, Thlr. 
bez., pr. April⸗Mai 189-188 Achmk. bez., pr. Mai⸗Juni 1894 189 Rmk. 4%. „som 7 Io — Wiener Elen s ä % 5 Bohnen niedriger, pr. 100 Kilogr. 77% bis 77% EBiE. 
bez. Gekündigt 5000 Ctur, Kündigungspreis 62% Thlr. — MNoggen prof cler, (win) 4, 90%, 6 A Broaae be Mais blieb angeboten, pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Thlr. 
1000 Kilogr. loco 53—59% Thlr. nach Qualitat gefordert, neuer ruſſiſcher do. 1 Berkisenb.-Bdölitig: | de 1 12 Delfaaten leicht verkäuflich. 
54 —55½ Thlr. bez., geringer ruſſiſcher — Thlr. bez., inländiſcher 56% — 2 A| = 6, Rigenbahnb-G.| 8 0 1 — 9 Schlaglein in ruhiger Haltung. ö 
53% Thlr. ab und frei Bahn * geringer inländiſcher — Thlr. bez., poln. ao, erg bd Fos — Bent den He. 47 „ de Per 100 Kilogramm netto in 1 25 Sgr., Pf. 
— Tblr. bez., pr. November 53% 53 ½ Thlr. bez., pr. Nobember⸗Decem⸗ 40. 40. . Urn. 4% — — Nordd.Papierlahr.| 8 0 4 44 2 bs Schlag⸗Leinſaat 7 15 — 8 6 Ns 
ber 524 —514—51% Thlr. bez., pr. December⸗Januar — Thlr. bez., pr. a „U, Men 46 — — Wentand, Oom@.|17 0 fa, 2% b Winter⸗Raps. 7 20 — 1 BAT 6 
Frühjahr 149% —148% Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni — Rchmk. bez. Gekün: | 4 4 ine m arp Feser 10% 1% 4 Winter⸗Rübſen. 7 10 — nnn 7 27 6 
digt — Cine. Kündigungspreis — Tolr. — Gerſte loco 50—64 Thlr. nach Ostyvenss, Bädbahn Js 103% g Bchl. Fenerreia, 7% 16 I |; ad 55 Sommer-Rübin. 7 5 — 7 157. 7 25 Le 
Qualitat gefordert. — Hafer pr. 1000 Kilogr. loce 53—64 Thlr. nach Qua⸗ Ber een 15 100 8 Donnersmarkhät.] — 6 4 68 B Leindotter e D 
lität gefordert, böhmiſcher — Thlr. bez., oſtpreußiſcher 57—60 Thlr. bez. 77 4 Dortm. Union . 1 ne Raps kuchen gut käuflich, ſchleſiſche 75—77 Sgr per 50 Kilogr. 
weſtoreußiſcher 2 Thlr. bez., neuer ruſſiſcher 56—60 Thlr. bez., ſchleſiſcper Chrmaitz-Bomeisn . 4 | 65% G HER 5 192 7 85 {af 2) 4 6 ba Leinkuchen matter, ſchleſiſche 108—110 Sgr. per 50 Kilogr. 
— Thlr. bez., 1 und galtziſcher 53 57% Thlr. bez., pommerſcher] ar- kodentaen . s | 84 . une. ( l 9 101 88,026 Kleeſaat feine Qualitäten gut gefragt, neue rothe ordinäre 12—13 Thin, 
‚60-03 Thlr. ab Bahn bez., mecklenburger 60 —63 Thlr. ab Bahn bez., vr. , fl. Eininsion. [8 30 bre Niger . 0 6 K. 0 M,® mittele 137137 Thlr., feine 14—14% Thlr., bochfeine 15% Thlr. pr. 
November 60% Thlr. bez., pr. November December 5850 % Thlr. bez, Hal. Castle, Beha]? | 97% © Moritzhüste s 8b 50 Kilogr., — weiße wenig zugeführt, orbinäre 15—16 Thlr. mittle 17—18 
r. Wee Januar — Thlr. ben, per Frühjahr 171 —173 172 Rchmk.] a4, 4o, neue 94 G Ele. r 2 s. 14% a Thlr., ſeine 18 19 Tblr., bochfeine 19½— 21 Thlr. pr. 50 Kilogr. 
ez, pr. Mai- Juni 170-1714 —171 Rchmk. bez. — Gekundigt 1000 Sins. | Se, en len 4 604 4 Schl, Kolenwork | 9 70 8925 ne Thymotbee ohne Umſatz, 9—10—11 Thlr. pr. 50 Riloge 
Kündigungspreis 60% Thlr. — Erbſen: Kochwaare 66-75 Thlr. dez., Fut⸗ Hur. Gehe. | 63% 540 Ne en 10 6 Mehl unverändert, pr. 100 Kilogr. unverſteuert Weizen: fein 9% bis 
terwaare 61—65 Thi. bey. — Weizenmehl Nr. 0 pro 100 Kilo Br. under⸗ Teber Ceres, Jg ele r e Bored. %% 410 10 Thlr., Roggen: ſein 949% Thlr., Hausbacken 8% bis 8% Thlr⸗ 
er 875 88% 9 5 85 nr Do 5 7 5 77 25 1 Br — Roggenmehl 40 1 ec Vorw. % ja 117 7 Roggen⸗Futtermehl 4%—4% Thlr., Weizenkleie 34 —3 0 Thlr. 
0 040% 7 „ un —/% r. bez. — oggenmehl] ae ee Grmanaın s | TI 8 itischor Lloyd r nn BBB t —— 
Nr. 0 und 1: pr. November 7 Thlr. 29 Sgr. bez., pr. Nobember⸗ Hecem⸗ WAR. Behl.Vontraibhnikr 20% en red. Bier gener 3 In» Todes⸗Anzeige. I. be Theater 
ber 7 Thlr. 24—23½ Sgr. bez., pr. Januar — Kchmk. bez, pr. Januar⸗ | Kronpz.Eudolpb-Baha)s 16 f K e eee % P ja | - — Heute Nacht entſchlief nach langen 0 * * 
Februar 23 Rmk. bez., pr. Februar März 227—8 Nchmk. dez, pr. März r 4 4 0k ebe f ge, 8 een. |8 o , Leiden unſer theurer Gatte, Vater, Di en 17. Nov. Zum 10. Male: 
. 55 5 8 do. neues 8 Bram. Spinnorei.| 9 1 1 56% ban Dinstag, den x 
pril — Rchml. bez., pr. April⸗Mai 22,4 Achmk. bez., pr. Mal⸗Juni —| 90. gal. Staatkbanul3 |249 %brB tn. Kirenb. B.“ % 80 540 Bruder und Schwager, der Holzhaͤndler „Der Carneval in Rom.“ Große 
Rt. b Gekündigt 500 Ctur. Kündi 8 7 Thlr. 29 © do, nex: 3 249% 0 I bl 6 ff 4 u 4 f 
Delfaaten: Maps — hir, Nüblen — LHlr: nah Onalitit. => , |” |e | 10i heo Samuel Münzer Dperette in 4 den Joh dei 
Na ae netto loco 17 Thlr. bez., mit Fb Shi. 57 er Fee We 8 dat aA Leinenind.| 4 ‚ji | 90 Dec im 50. Lebensjahre. 4 Braun. Muſik von Joh. Strauß, 
18% 18% Thlr. bez., pr. Nodember-Dertrter 18.187, Tote. bez., pr. 20. W.“ ; 90% bz e n Tiefbetrübt zeigen dies an Mittwoch, den 18. November. Bun 
December — Thlr. bez, per April⸗Mai 57 Nehmt. ver, pr. Mai⸗Juni 57,5 4 gell, Anehtabrih] 0 0 4 10 ban Die Hinterbliebenen. 1. Male: „Schultze.“ Poller 
Nm. bez. Geliindigt — Cine. Känbigungspreis — Thle. — Leinöl loco been , anhaı ı e een Kattowitz, den 16. November 1874. Geſang in 1 Akt von Ado p ie a 
22% Thlr. — Petroleum per 100 Kilo. incl. Faß loco 7% Thlr. bez., pr. er 148818 Beerdigung: Mittwoch 9 2200 ronge. Muſik von R. Bial. ©, 
November 7% Thlr. bez., pr. November⸗December 7% Thlr. bez., pr. De⸗ 3 Uhr. 52201 J her: Zum 8. Male: „Alphons 


cember 7% Thlr. bez. pr. Januar⸗Februar — Kchmk. bez., pr. April⸗Mai ; : Dr. g 
Rchmk. bez. — Gekündigt 50 Barrels. Kündigungsreſs 7% Thlr. f Drud nn. in Breslau. 


